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Sozialdemokratischer Wahlsieg Einbruch in die Gemeindelasse
Mügang-er NaMimme«. Unangenehmer Besuchi« Norddeich.(Magdeburg , 28. September.  Radio-

drenst .j In Rodersleben fanden am
Sonntag Gemeindewahlen statt. Die Gemeinde¬
vertretung war hier aufgelöst worden , weil alle
bürgerlichen Mitglieder ihre Aemter zur Ver¬
fügung stellten . Die Wahlen brachten der
Sozialdemokratie  einen starken Ge¬
winn,  während die Nationalsozialisten eine
schwere Niederlage erhielten . Es erhielten : So¬
zialdemokraten 378 (letzte Reichstagswahl 277)
Stimmen , Nationalsozialisten 188 (378), Ver¬
einigte Bürgerlich « 188 (79) Stimmen.

Tagung der Deutschen Volkspartei.
Der Pressedienst der Deutschen Volkspartei

teilt mit : Der Reichsausschuß der Deutschen
Volkspartei trat zu einer aus allen Teilen des
Reiches besuchten Sitzung zusammen . Der Par¬
teiführer , Neichstagsabgeordneter Din gel¬
be y,  erstattete den Bericht über die politische
Lage . Die Deutsche Volkspartei steht geschlos¬sen hinter dem Reichspräsidenten von Hinden-
burg und unterstützt das Rettungsprogramm der
Reichsregierung vorbehaltlich der kritischenStellung zu Einzelfragen.

Wieder auf großer Fahrt.
Das Luftschiff „Graf Zeppelin " hat heute

früh seinen 7. Südamerikaflug  unter
Führung von Dr . Eckener angetrete « .

Der Konflikt um den Negerpastor.

Der Neger -Pfarrer Kwami  aus Togo , wegen
dessen Missions -Vortrag in der Lambertikirchein Oldenburg  es zu einem Konflikt zwi¬
schen dem oldenburgischen Ministerpräsidenten
Rover  und dem evangelischen Pfarrer der

Lambertikirche kam.

Politische Lusrrmmeustoße.
Zn Köln  ist es gestern zu einem schweren

Zusammenstoß zwischen Kommunisten undder Polizei  gekommen . Auf beiden Seiten
wurde geschossen und eine Person getötet.
Mehrere Personen erlitten schwere, zwei Polizei-ibeamte leichte Verletzungen . Die Polizei nahm
zwanzig Verhaftungen vor. Bei einem weiteren
Zusammenstoß ist ein Nationalsozialist verletztworden.

Aus dem Nazilager.
Die Zersetzung der Nazipartei schreitet fort.I » Berlinn  wurde der SA .-Sturm 88 wegen

Meuterei aufgelöst . In der Berliner Orts¬
gruppe Andreasplatz traten zum Protest gegen
den Ausschluß von 13 Parteimitgliedern weitere

38 aus . In Altona  wurden 6V Mann aus
der Partei geworfen . Aehnliche Meldungen
kommen aus Schleswig und dem Rhein¬
land , vor allem aus Köln und Bonn . ZnSachsen  geht es nicht minder bunt zu. Hier
hat vor allem der Kuhhandel mit dem Zentrum
verheerend gewirkt.

Sieben Soldaten vom Auto überfahren.
Nach einer Meldung aus Bourg Leopold ist

aus der Chaussee zwischen Hechte! und CampBeverloo in Belgien ein Automobil in eine
Gruppe von sieben Soldaten hineingerast . Me
sieben wurden zu Boden gerissen und verletzt,
einer von ihnen erlitt einen Schädelbruch.
Sie wurden sämtlich in das Hospital gebracht.
Einer Nachricht zufolge scheint der Lenker des

Wagens betrunken gewesen zu sein.

40000 Mark unterschlagen.
Der Oberstadtsekretär Herm bei der städti¬

schen Zahlstelle in Köln,  ein Vorkämpfer fürdas „Dritte Reich", hat große Unterschlagungen
begangen . Zm Laufe der letzten zwei Jahre sind
wahrscheinlich 40 000 Mark in di« Taschen des
ungetreuen Beamten geflossen. Herm hat be¬
reits gestanden , daß ex Unterschlagungen be¬
gangen hat . Die genaue Höhe steht jedoch noch
nicht fest.

Elf Jahre Zuchthaus für Bandstiftung.
Das Schwurgericht Frerberg verurteilte den23 Jahre alten Holzbildhauer Hetze zu elf

Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrenrechts¬
verlust . Der Verurteilte hatte in seinem Wohn¬
ort in Neuhausen am Harz 1930 und im Früh¬jahr 1931 zwei Gebäude in Brand gesteckt, umsich Arbeitsgelegenheit zu verschaffen . Bei dem
Brand im Jahre 1930 kam ein Arbeiter , der in
einer Scheune schlief, ums Leben . Der Ver¬
urteilte hatte allerdings nicht gewußt , daß sichauf dem Grundstück jemand befand.

Der deutsche Flieger von Gronau  ist auf
seinem Weltflug gestern von Japan kommendin Hongkong (China ) glatt gelandet.

In der Nacht zum Sonntag wurde bei dem
Gemeindevorsteher Oeljeschläger in Nord-
deich  ein Einbruchsdiebstahl verübt . Oelje-
schläger überraschte einen Täter und versuchte
den Flüchtenden zu stellen . Dieser feuerte aus
einer 7,65-Millimeter -Pistole und verletzte ihn
durch einen Oberschenkel s chu ß. Der oder die
Täter hatten eine Fensterscheibe , die von ihnen
vorher stark mit Schmierseife bestrichen worden
war , eingedrückt und sind dann in das Haus
gelangt , wo sie eine Geldkassette mit 10 00
Reichsmark  Inhalt erbeuteten . Sie sind
zunächst entkommen . Infolge der Dunkelheit
konnte Oeljeschläger eine genauere Beschreibung
nicht angeben . Die Hilfsmordkommission aus
Wilhelmshaven  traf noch im Laufe der
Nacht am Tatort ein und stellte die ersten Er¬
mittlungen an . Die Täter sind im Laufe des
Sonntags fest genommen  worden . Sie sind
in der Nähe des Tatorts wohnhaft.

Die ewige Sorge.
Der „Angriff " veröffentlicht einen „Aufruf"von Dr . Goebbels , in dem nach scharfen An¬

griffen gegen die Regierung , den Reichspräsi¬denten und die Deutschnationale Volkspartei
gegen die bürgerliche Presse Stellung genommenwird . Dr Goebbels gibt einen an die gesamte
Partei ergangenen Parteibefehl  wieder,
wonach es den Nationalsozialisten verboten
ist, bürgerlich - nationale  Zeitungen zu
halten und zu lesen ! Jeder Nationalsozialist
solle andere deutschdenkende Menschen , die diese
Zeitungen lesen oder halten , darauf aufmerksam
machen , daß sie sich damit an Hitler und seiner
Bewegung „versündigen,,!

Amerikanischer Forscher taucht 730 Meter unter
den Meeresspiegel.

AM

Dr . William Veebe,  der amerikanische Er¬
forscher der Tiefsee , hat einen neuen Tauchwelt¬
rekord aufgestellt . Bei den Bermuda -Inseln
ließ er sich in einer Stahlkugel bis zu 750 Meter
unter den Meeresspiegel hinunter , wobei ihm
außerordentlich wichtige Beobachtungen der

Tiefsee -Fauna und -slora gelangen.

verboteneKommmiiitenlagmia
Für gestern im Oldenburg

vorgesehene aniiWchistüche Tagung unterkagl.
Für gestern vormittag war eine kommuni¬

stische Unterbezirksvertretertagung von Unter¬weser bis Ems in Oldenburg  vorgesehenund zunächst auch zugelassen. Die Hauptver¬sammlung und Kundgebung sollte im „Ziegel-Hof" stattfinden. Nachdem sich aber herausgestellthatte, daß diese als Tagung der KPD. aus-gegebeneZusammenkunft ein antifaschistischer
Vezirkskongretz sein sollte, der im Rahmen anti¬
faschistischer Kundgebungen im ganzen Reichdurchgeführt werden sollte und, nachdem bekanntgewordenwar, daß Preußen für seinen Bereich
ähnliche Kundgebungenverboten hatte, ist vomStadtmagistrat (Polizeidezernat) im letzten
Augenblick die Tagung auf Grund einer Ver¬fügung des Innenministeriums verbotenworden. Man befürchteteeiner Gefährdung der
öffentlichenSicherheit und Ordnung, insbeson¬dere dadurch, daß nach Oldenburg hin der Auf¬marsch aus dem ganzen Bezirk  in derForm einer Sternfahrt aus Lastwagen usw. ge¬plant war.

Senken Gemeinden selbständig die Lehrer¬
gehälter?

Aus Cappeln  in Südoldenburg kommt ein
Bericht über eine Eemeinderatssitzung , wonachder Gemeinderat den Beschluß gefaßt hat , neben
den bisherigen staatlichen Kürzungen für die
L e h r e r geholter eine weitere Kürzungum 23 Prozent  durchzuführen , außerdem die
Mittel für Reinigung der Schulen für die Zu¬
kunft zu streichen. — Man muß mit Interesseder Maßnahme der Regierung entgegensehen,
durch die gegenüber einem solchen Gemeinderats¬
beschluß eingegriffen wird.

Er verkündet das landwirtschaftliche Hilss-
programm des Reichskabinetts.

Freiherr von Braun,  der Reichsernährungs¬
minister , wird auf der Vollversammlung des
bayerischen Landwirtschaftsrates in München
das neue Wirtschaftsprogramm der Reichsregie¬
rung Mitteilen . Vor allem handelt es sich umdie Fragen der Z i n s Herabsetzung und der

Einfuhr-  Kontingente.

Die neueste Nummer des „Kyffhäuser " mel¬
det , daß die durch die Vorgänge bei der Rsichs-
präsidentenwahl zwischen dem Kyffhiiuser-bund und dem Stahlhelm  eingetreten«
Entfremdung durch persönliche Vermittlung des
Reichspräsidenten beigelezt worden sei.

Strerk -Errde m GrrgLrmd.
Der Deutsche Max Schmeling  undder Amerikaner Mickey Walker . tref¬
fen sich üm 26. September in Neuyork zu einem

(London,  26 . September . R a d i o d i e nst .)Kampf , der entscheiden wird , wer dem der - Am Mittwoch nehmen die ISO 606 streikendenzeitigen Weltmeister Sharkey als Heraus - Arbeiter der englischen Baumwollwebereien dissorderer gegenübergestellt werden wird . Arbeit wieder auf . Die Streikenden von

Buenley müssen nach den Vereinbarungen zwi¬schen Arbeitgebern und Gewerkschaften inner¬
halb der nächsten zwei Monate ebenfalls wiedereingestellt werden.
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Gegen Mvee!
Zu der eigenartigen Stellungnahme des

oldenburgischen Ministerpräsidenten gegenüber
dem Auftreten des Pastors Kwami bemerkt die
Abteilung Bremen der Deutschen Kolonialgesellschaft:

„Die NSDAP , in Oldenburg hat gegen das
öffentliche Auftreten des Ewe-Pastors Kwami
als einer „Kulturschande" Protest erhoben.
Ohne auf die religiöse Seite der Angelegenheit
einzugehen, fühlen wir uns veranlaßt, die fol¬
genden Ausführungen der Öffentlichkeit zu
übergeben.

der sehr vildungsfähichtengebietder fruhl
Der Stamm , .

gen Ewe-Neger im Küstengebiet der" früheren
deutschenKolonie Togo hat sich während der
deutschen Zeit und nach der BesetzungTogos
durch die Mandatsmächte England und Frank¬
reich in seiner Mehrheit als durchausdeutsch¬
freundlich  gezeigt. Beispiele dafür sind die
zahlreichen Briefe, die bis auf den heutigen
Tag zwischen Ewe-Negern und ihren früheren
deutschen Herren gewechselt werden und in denen
ständig die Sehnsucht nach der deutschenZeit
zum Ausdruck kommt. Der Ewe-Pastor Kwami,
welcher die deutscheSprache vollständig be¬
herrscht, hat nach seinen Angaben von Deutsch¬
land während seines mehrmonatigen Aufent¬
halts hier trotz der Schwere der augenblicklichen
Zeit die günstigsten Eindrücke empfangen.

Wenn Kwami fetzt in seine Heimat zurück¬
kehrt, so werden seine Berichte unter dem Erve-
Volke, das sich noch heute weitgehend der
deutschen Sprache  bedient , die Treue und
Anhänglichkeit an Deutschlandweiter erhaltenund noch verstärken. Es sollte jedem Deutschen
klar sein, eine wie große Rolle  die Ein¬
stellung der Eingeborenen in unseren früherenKolonien, deren Rückgabewir ständig fordern,
spielt, namentlich zu einem Zeitpunkte, wo auch
unsere amtliche Kolonialpolitik erfreulicherweise
wieder aktiver zu werden beginnt.

Wirbedauern  es daher vom kolonial¬
politischen  Standpunkte aus autzer-
ord entIich.  daß die NSDAP , in Oldenburg
in vollständiger Verkennung der
zu beurteilenden Verhältnisse
ihren in so scharfer Form gefaßten Protest
Degen das Auftreten des Ewe-Pastors Kwami
in die Öffentlichkeit und damit natürlich auch
zur Kenntnis des Ewe-Volkes gebracht hat.

Um so mehr bedauern wir  diese Stel¬
lungnahme der NSDAP . Oldenburg, als ihr
Führer, der zeitige Ministerpräsident in Olden¬burg, der soviel wir wissen, früher selbst kauf¬
männisch in der Kolonie Kamerun tätig ge¬
wesen ist, als ehemaliger Kolonialdeutscherganz
besonderes Verständnis dafür haben sollte,
welche Bedeutung bei dem herrschenden Grund¬
satz des Selbstbestimmungsrechtsder Völker es
für das von Deutschlandgeltend gemachte Recht
aus Rückgabeseiner Kolonien hat, wenn das
Volk der Ewer nach wie vor seine Anhänglich¬
keit und Treue zu Deutschlandaufrecht erhält ."

VkeLase der»mteren und
mittleren Post- und

Teleueaphenbeamten.
Im Plenarsitzungssaal des Reichswirtschafts¬

rats hat das Postbeamtenparlament getagt: Der
LI. Verbandstag des ReichsverbandesDeutscher
Post- und Telegraphenbeamten E. V. — Ver¬treter des Reichspostministeriums, des Verwal¬
tungsrats der Reichspost und der Parteien waren
zugegen. Außerdem waren der Sekretär der
Internationale des Post-, Telegraphen- und
Telefonpersonals, Vertreter französischer Post-
Leamtenverbände und des DeutschenVeamten-
bundes zugegen. In Entschließungenforderte
der Verbandstag u. a. Verbesserungder seiner¬
zeit äußerst ungünstigen Anstellungsverhältnisse
der Hilfspostschaffnerund Hilfspostkraftwaaen-
führer, der Vförderungsverhältnisse der Post¬
schaffner und Postboten, der für den Aufstieg inStellen des mittleren Postfachdienstesgeprüften
Beamten sowie jener der technischen Betriebs¬
zweige; ferner Beseitigung besonderer Härten
bei der Anrechnung von Dienstzeiten auf dassogenannte Diäten- und Vesoloungsdienstalter.
Mit Entschiedenheitwurde verlangt, daß von
den maßgebendenStellen jedes geeignet erschei¬
nende Mittel benutzt wird, um die wirtschaftliche
Lage Deutschlands zu bessern. Gefordert wurd-
auch — und zwar „nicht zuletzt im wohlverstan¬
denen Interesse der Allgemeinheit" — schärfste
Bekämpfung der auf Ueberführung der DRP.in eine nach privatwirtschaftlrchen Grundsätzen
geleitete Gesellschaftsform gerichtetenBestrebun¬
gen und die ungeschmälerte Äufrechterhaltung
des Berufsbeamtentums bei der DRP ., weil
hierin die beste Gewähr für die Wahrung des
Postgeheimnisses, eine zuverlässigeBehandlung
der Postsachen und ein sicheres Funktionieren
der dem öffentlichen Interesse dienenden Nach¬
richtenübermittlung erblickt wird. In der Ein¬
richtung einer Postsparkasse sieht der Verbands¬
tag einen geeigneten Weg> um den Spartrieb
zu neuer, vom Vertrauen in die Sicherheit der
angelegten Gelder für Zwecke der Wirtschaftund
damit der Arbeitsbeschaffunggetragenen Be¬
tätigung zu erwecken.

In wirkungsvoller Weise wiederholten die
im Reichsverband vereinigten Postbeamten
(147 000) durch eine einmütige Kundgebung des
Verbandstages ihr Bekenntnis zum demokra¬
tischen Volksstaat und zu streng verfassungs¬
mäßiger Staatspolitik . Die innere Geschlossen¬
heit des Verbandes kam auch in der einstimmigen
Wiederwahl des ersten Verbandsvorsitzenden,
Postsekretär Franz Kugler,  Berlin , zumAusdruck.

Zn Schweden  hat am Sonnabend die
sozialdemokratische Mmderhettsregierung ihr
Amt angetreten. In dem Regierungsprogrammdes Kabinetts Per Hansson, das am Sonnabend
bekanntgegebenwurde, heißt es: Als Grundlage
ihrer Arbeit wird der Regierung das von der
SozialdemokratischenPartei bei den Reichs¬
tagswahlen aufgesteqte Programm dienen.

AerriotS iibersMige Sorgen.
Eine Rede des sennr-Wchen MinifterAriMenlen
und die deuMe sowie die Antwort der seanzWschen

Sozialdemokraten daraus.
(Paris , 26. September. Radiodienst.) Der

französische Ministerpräsident Herriot hat au
einem Bankett in Eramat (Südfrankreich)
eine Rede gehalten, die durch ihre außerordent¬
liche Schärfe  gegen die deutschen Militär
forderungen auffällt. Herriot wandte sich ins¬
besondere gegen den Reichswehrminister von
Schleicher und das von dem Reichspräsidenten
verfügte Kuratorium für Zugendertüchtigung.
Die deutschenForderungen in der Wehrfrage
verglich er mit einer Wiederaufrüstung
Deutschlands, die den Anfang einer Rückkehr
zu den alten Torheiten darstelle, Deutschland
versuche eine moderne Armee zu organisieren,
die nicht allein für die nationale Verteidigung,
was gerechtfertigt wäre, sondern auch für den
Angriff geeignet sei. Man dürfe jedoch nicht
vergessen, daß im Friedensvertrag von Ver¬
sailles und in der interpretierenden Note Cle-
menceaus festgelegt wurde, daß die Entwaff¬
nung Deutschlands den ersten Schritt für die
allgemeine Reduzierung der Rüstungen bilden
sollte, die die Alliierten durchzuführensuchten,
als eines der besten Mittel . Kriege zu verhin¬
dern. Eine Abkehr hiervon hervorgerufen durch
Deutschlands neue Forderungen, mache das
Problem der Abrüstung dramatisch. Für Frank¬
reich fei der Verteidigungswille der Nation
eine Form des Bürgersinns. Frankreich könne
heute noch am Rhein stehen, wenn es nicht den
Willen gezeigt hätte, auf den beschrittenenWe¬
gen voranzukommen. Dank sei ihm dafür nicht
zuteil geworden. Auch habe es leine zerstörten
Gebiete selbst wieder aufbauen müssen. Dennoch
nehme es nicht an der Setze teil, die es heute
umlodere. Herriot beschäftigte sich dann beson¬
ders mit der Verordnung vom 13. September,
in der Herr von Hindenburg das Reichskura¬
torium für Zugendertüchtigung ernannte.
Deutschland organisiere die Vorbereitung der
Zugend. um sie instandzusetzen. Waffen zu tra
gen. Es sei eines der traurigsten Ereignisse der
gegenwärtigen Zeit, wenn man sehe, daß neue
Generationen, die aus den schmerzlichen Er-
ährungen der Väter hätten Nutzen ziehen
müssen, für Hebungen trainieren und an
Gesten gewöhnt werden, die nicht günstig für
die moralische Abrüstung und den Frieden
leien. ^

Zn einer offiziösen deutschenVerlautbarung
werden Einzelheiten der Rede Herriots scharf
zurückgewiesen.  Insbesondere wird dar¬
aus hingewiesen, daß die vom Reichspräsidenten
verfügte Zugendertüchtigung nicht im Gering-
ten militärischen Charakter haben soll, wäh¬
rend im Gegensatzhierzu. Frankreich in der
militärischen Ausbildung seine» Zugend allen
Nationen geradezu richtunggebend voranqehe.

(Paris.  28 . September. Radiodienst.) Der
Führer der französischensozialistischenPartei.
Leon Blum,  nimmt heute im ..Populair"
zur Rede Herriots Stellung. Herriot glaube
wohl nicht, fragt Leon Vlum. daß Frankreich
chon die in Versailles übernommenen mora¬

lischen und politischen Verpflichtungen erfüllt
habe. Man könnte es meinen, denn Herriot
bestehe mit Nachdruck auf den seit 1S21 durch-
gesührten Verringerungen der Stärken der
Heereseinheiten. Aber wisse er denn nicht, daß
das Kriegsmaterial Frankreichs furchtbarer als

ein als ist? Wisse er denn nicht, daß die
ranzöfische Verufsarmee ständig größer

geworden  und das Budget in Gold ausge-
drückt heute bei weitem die Budgets von 1913
und 1914 Übersteige?  Wisse er denn nicht,
daß in Frankreich etwas existiere, was man die
allgemeine Wehrpflicht  nenne und
daß man in Frankreich allen Kindern die Kunst
des Lötens lehre? Es scheine, daß die Schwie¬
rigkeiten. die man - er allgemeinen Abrüstung
entgegensetze, in der unzureichenden Sicherung
bestünden.

Aufruf der HindenLurg-Spen- e.
Das Kuratorium der Hindsnburg-Spende er¬

läßt folgenden Aufruf z« Hindenburgs 8S. Ge¬
burtstag:

„Inmitten einer Zeit schwerster innen- und
außenpolitischerBelastung begeht am 2. Oktober
Reichspräsident von Hindenburg seinen 88. Ge¬
burtstag . In der derzeitigen Notzeit wird selbst
dieser Tag kein Anlaß zum Feiern sein. Aber
ein erneuter Anlaß zum Dank soll er werden.

An alle, in denen noch die Erinnerung an
die Errettung Ostpreußens lebt, wenden wiruns.

An alle, die in Hindenburg dem Schützer
deutschen Bodens in vier schweren Kriegsjahrsndanken.

An alle, die in dem Zwiespalt unserer Zeit
auf Hindenburg als den festen und unerschütter¬
lichen Eckstein deutschen Höffens und deutschen
Freiheitswillens blicken!

Laßt euren Beitrag zur Stiftung tzinden-
burgs, der Hindenburg-Spende, Ausdruckeures
Dankes und eures Bekenntnisseszu Hindenburgein."

Festungsurteil gegen einen früheren kom¬
munistischen Abgeordneten.

Das Reichsgericht verurteilte den Vszirks-
leiter der KPD. in Rostock Artur Vogt  wegen
Vorbereitung zum Hochverratund Unterstützungeiner staatsfeindlichenVerbindung zu einem
Jahr sechs Monaten Festung. Vogt, der früher
als kommunistischer Abgeordneter dem Reichstag
angehörte, hatte im Jahre 1929 eine Wahl-
propaganoareisefür die KPD . durch Süddeutsch¬
land unternommen und in den von ihm veran-
talteten Versammlungen in württembergischen
Orten, wie Blochingenund Mettingen sowie im
Badischen in Pforzheim kommunistische Schriften
verkauft, darunter neben den bereits , durchfrühere Urteile des Reichsgerichts als illegal
gekennzeichneten Broschüren „Mobilmachung

gegen Mobilmachung" und „Sowjetstern oder
Hakenkreuz", auch das bekannte kommunistische
Aufstandslehrbuch„Oktober".

Zuchthausstrafesür Banküberfall.
In Altona verurteilte das Sondergericht

wegen Bankraubes die Angekagten Hipler,
Perrikat, Henckell und Schnabel zu neun, acht,
sechs und drei Jahren Zuchthaus. Die Ange¬
klagten hatten am 18. d. M. einen Raubüber-
fall auf eine Filiale der Commerz- und Privat¬
bank ausgeführt. Da sie jedoch durch das
Sirenengeheul einer Alarmvorrichtung gestört
wurden, mußten sie mit einer Beute von nur
199 Mark flüchten.

VermischteNachrichten. Das Schwurgericht
in Memmingen verurteilte den Hilfsarbeiter
Jost, der seine Stieftochter ermordet
sowie seine Frau und seinen vierzehnjährigen
Sohn schwer verletzt hatte, zum Tode. — In
Köln - Mülheim  stellte die Polizei zwei
Männer, dis auf den Anruf der Beamten
flüchteten und in einem nahegelegenen Gehölz
entkamen. In einem Karton, den die Männer
von sich geworfen hatten, fanden die Beamten
sechs Eierhandgranaten und neun Zünder. —
Zwei Budapest er  Ingenieure hatten ein
Auto mit Propellern konstruiert, das sich in die
Lust heben und über niedrige Gegenständehin¬
wegfliegen konnte. Beim gestrigen Versuch
explodierte die Maschine und stürzte ab. Die
Insassen waren auf der Stelle tot. — In der
Älsenstrake in Breslau  erhängte sich der
Bäcker Karl Stock, nachdem er zuvor seine
Wohnung in Brand gesteckt hatte. — Das
Schwurgericht in Berlin hat den. Kraftwagen-führer Erich Witte, der seine frühere Braut,
die Arbeiterin Elisabeth Rex. aus verschmähter
Liebe erschossen hatte, zu 8 Jahren und 6 Mona¬
ten Zuchthaus verurteilt.

100 Riifise suchen einen Pnpngei.
Die Käfigparade eines Spaßvogels.

Vor einem Haus in der Wiener  Iaures-
gasse gab es einen merkwürdigenAuflauf. Etwa
190 Personen standen in Reih und Glied vor
der Toreinfahrt . Jeder von ihnen mit einem
leeren Käfig bewaffnet und ein Sprechchor
brüllte, daß die Fensterscheiben der umliegenden
Häuser erzitterten:

„Heraus mit dem Papagei ! Wo ist der
Papagei ? Der Pa —pa—gei!"

Der Verkehr stockte, eine Anzahl Polizisten
fand sich ein und die Menge der Neugierigenwurde immer größer. Die Demonstranten aber
schwangen drohend ihre leeren Käfige und rie¬
fen unentwegt nach dem geheimnisvollen
Papagei.

Ein Polizeiinspektor setzte seine gewichtige
Amtsmiene auft und schritt zur Aufnahme des
Tatbestandes. Und nun erst fand dis seltsame
Demonstration ihre Aufklärung.

In einer großen Wiener Tageszeitung war
das folgende Inserat erschienen: „Besonders
schöner Papagei mit großem Sprech-Repertoir
ist an Tierliebhaber zu verschenken. Abzuholen

Bei Baron E. Käfigim Hause Jauresgasse .
unbedingt mitbringen !"

Auf dieses Inserat hin fanden sich Hunderte
von Interessenten in der Jauresgasse ein, die
meisten von ihnen brachten den geforderten
Käfig mit. Im bezeichneten Hause erhielten siejedoch die Auskunft, daß der Baron E. seit
Wochen verreist sei und nie einen Papagei be¬
sessen habe. Ein Spaßvogel hatte sich offenbar
diesen Scherz erlaubt.

Die enttäuschten Vogelliebhaber gerieten
darob in begreiflich« Erregung : viele von ihnen
hatten sich in der Hoffnung auf den sprechkundi¬
gen Papagei in Auslagen gestürzt und eigens
einen Käfig gekauft. Nun standen sie mit ihren
Käfigen da und der Ausgeber des Inserats be¬
obachtetewahrscheinlich aus einem Fenster ver¬
gnügt die Käfigparade, die er mit seiner Anzeige
verbrochenhatte.

Der Polizei gelang es schließlich, die erregten
Käfigbesitzer zu beschwichtigen und sie zur Heim¬
kehr zu veranlassen. Gegen den unbekannten
Inserenten wurde die Strafanzeige wegen gro¬
ben Unfugs erstattet.

Ahr Ehebruch.
Von

Franz Heller.
(Nachdruck verboten.)

Der erste Brief : „Meine liebe, kluge Mutter!
Du hast uns gestern mit Deinen guten Augen so
forschendangesehen, daß ich kaum mehr dieMaske der glücklichen Frau und Mutter ertragen
konnte. Und jetzt vertraue ich es Dir an. Nicht
heimlich, nein, es ist mir, als ob ich es in alle
Welt schreien würde: Ich kann nicht mehr
Arturs Frau sein! Ich bin eigentlich niemals
seine Frau gewesen. Nun meinst Du gewiß, er
sei der Schuldige, er sei mir untreu oder be¬
handle mich lieblos. Nichts von alledem trifft
zu. Artur wäre der beste, der zärtlichste Ehe¬
mann und ich könnte gewiß mit ihm zufrieden
und glücklich sein, aber . . .

Und dieses Aber ist eine ganz lange Ge¬
schichte. Du erinnerst Dich gewiß noch an unsere
Hochzeit, Mutter , an unseren raschen Aufbruchdenn die „Queen Mary" lichtete gegen Abend
die Anker, um die Fahrt nach Indien , dem Ziel
unserer Hochzeitsreise, anzutreren. Das Schiff
kam nie an. Ich war müde, verweint und un¬
glücklich vom Abschied von Drr und all den Men-
"hen, die mir nahe waren und die ich liebte.
,ch zog mich rasch zurück und weinte mich baldin festen Schlaf. Dann erweckte mich der Knall
schnell aufeinanderfolgender Explosionen. Die
Kajüte war mit beißendem Rauch erfüllt und
ich hatte nur einen Gedanken: das Schiff brennt.
Ich tastete mich zur Tür. Verschlossen. Ich er¬
innerte mich, ich hatte gestern aus Angst vor dem
fremden Menschen, dem ich mich zur Frau ge¬
geben, abgeschlossen. Aber wo war der Schlüssel?
Ich suchte verzweifelt, aber ich konnte mich imundurchsichtigenQualm nicht orientieren. Ich
sank ohnmächtignieder. Aber bevor mich die
Sinne verließen, hörte ich, wie die Tür unter
starken Tritten eines Männerfußes zersplitterte,
und sah undeutlich die Gestalt eines großen,
schlanken Mannes eintreten. Ich fühlte mich
aufgehoben, getragen, und mehr weiß ich nicht,
Mutter . Ich erwachte im dunklen Bunker eines
kleinen Kohlendampfers, der die wenigen Ueber-
lebenden des gesunkenen Ozeanriesen ausgenom¬
men hatte. Ein nackter Männerarm legte sich
zärtlich um meinen Hals und ein heißer Mund
Akte mich. Und ich wußte nicht, was ich tat.
Zch fühlte mich nach den Stunden qualvollster
Angst geborgen. Ich erwiderte die Küsse und
wurde die Geliebte eines fremden Mannes . Ich
ehe Deine ängstlichen Augen, Mütterchen, liebes,aber ich bin doch so froh und stolz, Drr es sagen

zu können. Ich wurde die Geliebte eines
Mannes, von dem ich nicht weiß, ob er häßlich
oder schön, klug oder dumm, reich oder arm war.
Ich weiß nichts von ihm. Doch eine unschein¬bare Unwesentlichkeit. Als ich mich in seine
Arme schmiegte, fiel durch eine Spalte in der
Wand ein Licht und ich sah, dicht vor meinenAugen, am Oberarm msines Geliebten ein
Muttermal in Form eines Halbmondes. Viel¬
leicht war es auch eine Tätowierung, wie sie die
Seeleute lieben, und er war Matrose oder
Heizer des gesunkenen Schiffes gewesen. Das ist
ganz gleichgültig, Mutter, er war voll zarter
und demütiger Zärtlichkeit und ich wußte, daß
ich diesen Mann bis an mein Lebensende lieben
werde. Ich schlief in seinen Armen so ruhig ein,
als ob es kein gesunkenes Schiff, keine Sorge um
Artur , keine Unsicherheit der nächsten Zukunft
gegeben hatte.

Ich wachte am Morgen frisch und glücklich

auf. Ich war allein. Auf dem Deck traf ich
Artur , der mich wohlerzogen und gemessen nach
meinem Befinden fragte und dessen eleganter
Anzug von den zerfetztenKleidern der anderen
Schiffbrüchigenabstach. Er vertraute mir an,
daß einer seiner Koffer angeschwemmtwurde
und er glücklich war, sich rasteren und umziehenzu können. Mein Geliebter hatte ' Mich, Min
Mann seinen Koffer gerettet. Von da an .wurde
mein Leben zur Komödie. Ich duldete WgsAErArturs gemäßigte Zärtlichkeit und träumte mich
nachts in die Arme meines Retters . So lebte
ich und so lebe ich noch heute. Und das Furcht¬
barste zum Schluß, Mutter . Mein Kind, mein
kleines Evykind, hat am Oberarm das gleiche
Muttermal , einen dunklen Halbmond, wie . . «
wie sein Vater.

Ich kann so nicht mehr weiterleben. Einmal
werde ich Artur alles sagen und dann werden
wir auseinandergehen. Aber er liebt das Kind
so sehr, das weißt du ja, Mutter , und es würde
ichm sehr weh tun. Das hat er nicht verdient.
Er war ja immer so gut und lieb zu mir und
dem Kinde, dem Kinde des anderen. Liebe,
kluge Mutter , rate mir, was soll ich tun ? Es
küßt Dich Derne Tochter Evelyns."

Der zweite Brief : „Liebstes, geliebtes
Mütterchen! Nimm meinen dummen, gräßlichen
Brief, den ich Dir gestern geschrieben habe, zer¬
reiße und verbrenne ihn ! Denn es ist ja alles
nicht wahr. Ich bin so glücklich, so unsagbar
glücklich, Mutter . Und das kam so:

Ich habe gestern, nachdem ich Dir geschrieben
habe und den Brief zur Post gegeben, wie jedenAbend die Kleine gebadet. In Erinnerung an
die furchtbaren und glückseligen Stunden des
Schiffsunterganges habe ich meine zitternden
Lippen auf das Muttermal am Arme meines
Kindes gedrückt, dem einzigen Andenken, das
mir aus diesen Stunden blieb.

Da fragte mein Mädelchenplötzlich: „Mutti,
warum küßt du Vati nicht so wie Evy?" —
„Aber Dummerchen, ich küsse doch Vati genauso." — „Nein, das tust du aber nicht. Da auf
den Arm küßt du ihn doch nicht." — „Warum
sollte ich Vati denn auf den Arm küssen?" —
„Er hat doch denselben Fleck da wie Evy." —
„Er hat . . .?" — „Natürlich hat er. Aber
warum weinst du denn? Und lachst gleich¬
zeitig?"

Ich bin natürlich sofort zu Artur gelaufen.Da gab es eine komische Szene. Er arbeitete an
seiner Rede fürs Unterhaus und sah kaum auf.
Ich sagte ihm ohne Einleitung ganz aufgeregt:
„Ich bitte dich, Artur , zieh' Rock und Hemd
aus !" Er sah mich erstaunt an. Hielt mich wohl
sür verrückt, und da man die Wünsche von Ver¬
rückten nach Möglichkeiterfüllen soll, befolgte er
meinen Befehl. Und tatsächlich, auf seinem rech¬
ten Oberarm sah ich das Zeichen meines un¬
bekanntenGeliebten, den kleinen, braunen Halb¬
mond., Und ich küßte ihn, wie ich ihn nur ein¬mal, in jener Nacht, geküßt hatte und erzählte
ihm die ganze Geschichte. Und lachte und weinte
und tanzte vor lauter Glückseligkeit im Zimmer
herum. Da sehe ich im Spiegelbild mein Mädel,
unser Kind, im Nachthemdchen und mit bloßen
Füßen, wie sie mich besorgt ansteht und dannArtur fragt : „Was ist denn mit Mutti los ? Sie
hat mich ganz nackt liegen gelassen und ist davon¬gelaufen. Und jetzt tanzt sie."

Und da sagt Artur , der Strick, und seineAugen lachten: „Mutt : ist sehr dumm gewesen,
Evy, und jetzt freut sie sich, daß sie klug ge¬
worden ist." Worauf mein Mädel zweifelndbe¬merkt: „Und jetzt ist sie gar nicht mehr oumm?"
— Nein, Mütterchen, geliebtes, jetzt ist sie garnicht mehr dumm. Nur glücklich. Unbeschreib¬
lich glücklich, Deine Tochter Evelyns."
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Antipapismus.
Gegen Papen ! Dieser Kampfruf »ad

dem  Kongreß der christlichen Gewerk¬
schaften . der in Düsseldorf stattfand,
sein Gepräge. Der Antipapismus beherrschte
voll und ganz den Kongreß, und zeitweilig gin¬
gen die Wogen der Empörung gegen den neuen
Kurs , die ja die gesamteArbeiterschaft bewegt,
auf der Tagung sehr hoch— Io hoch, daß es dem
Reichsarbeitsminister Schaffer fast unmöglich
wurde, zu Gehör zu kommen.

Diese scharfe Frontstellung der Christen gegen
das Papen-Regime löste in der Oeffentlichkeit.
und zwar nicht nur bei dem schwerindustriellen
Unternehmertum, ein scharf kritisches
Echo wach. Die „Kölnische Zeitung", das füh¬
rende Organ des rheinisch-westfälischenUnter¬
nehmertums, gab dem Kongreß die Zensur
„negativ". Auch Zentrumsblätter wie die
„Tremonia" in Dortmund betonten in ihrer
Würdigung der Arbeit des Kongresses .daß in
wirtschaftsvolitischerHinsicht neben der Kritik
das Positive gefehlt habe. Es sei nicht gesagt
worden, was an Stelle der Notverordnung zur
Ankurbelung der Wirtschaft geeigneter wäre.
Das habe man vor allen Dingen von Ste-
gerwald  erwartet . Auch die „Frankfurter
Zeitung" übt scharfe Kritik an dem Auftreten
Stegerwalds aus dem Kongreß. „Gerade von
ihm", betont sie. „hätte man etwas Sachlichkeit
erwartet. Er hat sich lange genug als Reichs¬
arbeitsminister betätigt, daß er darauf eine
fruchtbare Kritik des sozialpolitischen Teiles der
Notverordnung hätte aufbauen können." Daß
Blätter vom Schlage der „Deutschen Bergwerks¬
zeitung" an dem Kongreß kein gutes Haar las¬
sen. versteht sich von selbst.

„Der Deutsche", die Tageszeitung der christ¬
lichen Gewerkschaften, antwortet auf diese Kri¬
tik am Kongreß, daß sich der auf der Tagung
zum Durchbruchgekommene Kampfwille keines¬
wegs im Negativen erschöpft habe. In den füh¬
renden Referaten sei sehr viel Positives und
Praktisches zu finden. Schließlich sei es aber
nicht Aufgabe eines Kongresses, sich in Einzel¬
heiten zu erschöpfen. Er habe die großen geisti¬
gen Linien aufzuzeigen. nach denen gearbeitet
werden müsse, und dieser Aufgabe habe der
Kongreß genügt — trotz seiner scharfen kämp¬
ferischen Einstellung, der man sehr wohl ein«
positive Seite abgewinnen könne.

Wir müssen dem „Deutschen" Recht geben.
Gewiß steckte der Düsseldorfer Kongreß sehr
stark im Politischen.  Aber das ist kein
Zufall und kein Fehler. Feder Gewerkschafts¬
kongreß. ganz gleich welcher Richtung, muß im
gegenwärtigen Augenblick eine stark politische
Note haben: denn es geht ja um mehr als nur
um sozialpolitischeEinzelprobleme. Es geht
.um. die Gleichberechtigungdes Arbeiters , um
sein Mitbestimmungsrechtim Staat und in der

.Asirtschaft. .es geht um seine Grundrechte, um
seine Menschenrechte. Und wenn deshalb der
DüsseldorferKongreß in er st er Linie  seinen
Kampfwillen gegen die Papisten richtete, die
die Grundrechte des Arbeiters bedrohen, die
mit dem Kampfruf gegen den Wohlfahrtsstaat
auf den Plan getreten sind und deren Notver¬
ordnungen nicht nur eine Fortsetzung und
llebersteigerung bereits unter Brüning und
Stegerwald begangener Fehler darstellen, son¬
dern einen Anlauf zu einem grundsätzlichen
Wandel der Staatsführung gegenüber dem Ar¬
beiter. so war das durchaus in der Ordnung.

Allerdings: man kann es verstehen, wenn
der scharfe Ton, den Stegerwald auf dem Kon¬
greß gegen den Kamzler anschlug, manch uner¬
freuliche Erinnerung bei Freund und Feind
wachrief. Es ist zwar nicht richtia. was die
„Bergwerkszeitung" sagt, daß Papen nur
vollendete, was Brüning begonnen habe, aber
zweifellos haben sich die Papisten als ge¬
lehrige Schüler  des Brüning -Kurses er¬
wiesen — auf politischemwie auf sozialpoliti¬
schem Gebiet — ja. als sehr gelehrige Schüler,
die das. was sie gelernt haben, heute gegen
ihre Lehrer in Anwendung bringen.

Der Zorn im Lager der Christen gegen den
Papismus ist nur allzu verständlich, nur allzu
begreiflich. Dieser Papismus zertrümmert alle
Ansätze für die Entwicklungeiner großen natio¬
nalen christlichen Arbeiterbewegung, wie sie,
Brüning und Stegerwald erstreben. Diese
christlich-nationale Arbeiterbewegung soll nach

Schweigsamkeit als Scheidungsgrund.
Wochenlangmit der Frau

Aus Wien wird berichtet: Aus einem unge¬
wöhnlichenGrunde begehrte Frau Karoline L.
in einer Klage, die sie beim Zivilandesgericht
anstrengte, die Scheidung von ihrem Gatten
Franz. „Die ersten drei Monate unserer Ehe",
erzählte sie, „haben wir einträchtig miteinander
gelebt. Nach dieser Zeit aber hörte mein Mann
ohne jeden Gruckd und ohne sichtbaren Anlaß
mit mir zu sprechen auf. lieber dieseH ndlungs-
weise war ich tief betrübt und gekränkt, und
ich versuchte durch sanfte Befragung meines
Mannes herauszubekommen, was ihn eigentlich
dazu veranlaßte. Ich erhielt aber niemals eine
Antwort. Wenn er sich wieder entschloß, zu
reden, dauerte dies nur kurze Zeit.

Dann richtete er immer wieder "cht bis
zehn Tage kein Wort an mich.

Dieses mir ganz unverständliche Benehmen
hinderte aber meinen Gatten nicht, von mir
Zärtlichkeitenzu verlangen. Aber auch dies war
für ihn kein Anlaß,, sein peinigendesSchweigen

kein Wort gesprochen.
zu unterbrechen. Derzeit hat er seit acht Wochen
mit mir kein Wort gesprochen. Dies kann ich
nicht länger ertragen".

„Meine Frau ist sehr im Unrecht", entgegnete
der Gatte, „ich bin nun einmal ein wortkarger
Mensch. An seiner Veranlagung aber ist nie¬
mand selbst schuld.

Wenn ich nach zwölf- bis vierzehnstündigem
Dienst nach Hause komme, kann man von
mir nicht Redseligkeit verlangen, sonder»
es ist verständlich, daß ich vor allem ein Be¬

dürfnis nach Ruhe habe.
Deshalb hat meine Frau kein Recht, sich ge¬
kränkt zu fühlen oder gar die Scheidungzu ver¬
langen, weil ich wenig spreche".

Nach Durchführung des Beweisverfahrens
sprach das Zivillandesgericht die Scheidungder
Ehe aus -dem Alleinverschulden ' des
Gatten  aus , mit der Begründung, daß dieser
seine Frau lieblos behandelt und durch sein be¬
harrliches Schweigenempfindlichgekränkt habe.

Ein „Ueber-Fahrrad".

Das seltsame Fahrzeug, das sich ein Pariser erbaute und dessen Antrieb gleichzeitig durch
Hände und Beine erfolgt. Durch diese doppelte „Kraftquelle" soll eine doppelt so große

Geschwindigkeitwie Lei den normalen Fahrrädern erzielt werden.

Der japanische Gesandtschastssekretar
amüsiert stch.

Aus Kecskemet wird berichtet: Ein eigen¬
artiger Prozeß beschäftigtedie hiesige Oeffent¬
lichkeit. Der Polizei war seinerzeit die vertrau¬
liche Mitteilung zugegangen, daß im Hause des
japanischen GesandschaftssekretärsJosef Reitzer
nächtliche Orgien veranstaltet werden. Es mel¬
deten sich auch mehrere Zeugen, die den Eesandt-
schaftssekretärschwer belasteten und so wurde
Reitzer wegen Unzucht wider die Natur ange¬
klagt. Da Reitzer entschiedengegen den Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit Stellung nahm, wurde
öffentlich verhandelt. Auf die Frage des Rich¬
ters , ob er junge Männer in seiner Wohnung
empfangen und nächtliche Gelage veranstaltet
habe, erwiderte der japanische Gesandtschafts¬
sekretär folgendes: „Ich bin unschuldig.

Die Sache verhält sich aber so, daß ich sei¬
nerzeit von meinem Onkel geerbt habe.
Friede seiner Asche! Meine Großmutter
sagte damals: „Dieser Reitzer wird noch die
ganze Erbschaftdurchbringen!" Und ich ge¬
lobte, ihre Prophezeiung wahr zu machen.

Ich habe hundert Liter Schnaps und fünfzehn
Hektoliter Wein und wußte nicht, wie ich sie
los werden sollte. Da faßte ich die Idee, meine
Freunde zu bewirten. Und so kamen oft Be¬
kannte zu mir, die dann nach Herzenslusttranken".

Reitzer behauptete weiter in der Verhand¬
lung, daß die Anschuldigungnur ein Racheakt
sei. Er habe seine säumigen Mieter gekündigt
und diese hätten ihm eine fürchterlicheSzene
gemacht. Da habe er Vergeltung üben wollen
und eine Studentengruppe in seine Wohnung
eingeladen. Er habe sie gebeten, bei offenem
Fenster die ganze Nacht hindurch so laut als
möglich zu singen. Dies dürfte seine Mieter
grenzenlos erbittert heben, worauf die Anzeige
erfolgte. Eine Zeugin erzählte, sie habe gesehen,
wie der japanische Eesandtschaftssekretärein¬
mal einem jungen Mann ein Taschentuch unter
die Nase hielt, worauf dieser das Bewußtsein
verlor und vom Sessel fiel.

Die Verhandlung wurde zur Einvernahme
weiterer Zeugen vertagt.

dem Willen ihrer Führer in Deutschland eine
Schlüsselstellung einnehmenund — das ist henke
noch eine Hoffnung im christlichen Lager — die
nationalsozialistischeBewegung soll eines Ta¬
ges in diese Entwicklung einschwenken. Der

Papen-Kurs ist nur ein Helfer für den Radi¬
kalismus. Die Kommunisten z. B. brauchen
sich im neuen Wahlkampf kaum anzustrengen.
Die fürchterlichen Urteile der Sondergerichte
sind für sie die beste Propaganda. Auch muß

Max Slevogt.
Die Berliner Sezession ruhte auf den Schul¬

tern der drei Maler Max Liebermann,
Lovis Corinth und Max Slevogt.
Corinth, der Ostpreuße, der urwüchsigsteund
hemmungsloseste, ist vor sieben Jahren gestor¬
ben. Max Liebermann, gemäßigter und viel
kultivierter, durch und durch Großstadtmensch,
steht im 86. Lebensjahre und ist kaum noch
unter die Schaffendenzu rechnen. Nun ist auch
der Jüngste unter ihnen, der SüddeutscheMax
Slevogt, plötzlich durch eine Lungenkrankheit,
die sich zu einem alten Herzleiden gesellt hatte,
auf seinem Landgute Nen-Kastell bei Landau
in der Pfalz gestorben.

Man kann Slevogt nicht gut wie Lieber¬
mann unter die kämpferischen Naturen rechnen.
Er wurde „Sezessionist", d. h. Sonderbündler,
deutscher Impressionist, als die Entscheidungs¬
schlacht schon geschlagen war. Gerade damals,
als die neue Richtung am heftigsten auf die alte
prallte und der Naturalismus , die „Rinnstein¬
kunst", von allen Trabanten des Hofes und der
„Gesellschaft", den Schinken- und Stiefelmalern,
verlästert und bespien wurde, gegen Ende der
achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts
wußte der in Landshut am Lech geborene Sohn
eines königlich bayerischen, mit dem persön¬
lichen, also unvererblichen, Adel ausgezeichneten
Hauptmanns, noch nicht, ob er Musiker oder
Maler werden sollte. In Würzburg, der Stadt

des edelsten deutschen Barock, dessen Zauber von
Balthasar Neumanns  Bischofsresidenz aus¬
strahlt, zugleichdes gewaltigsten Fresko nörd¬
lich der Alpen, Tiepolos  Treppenhaus¬
malerei, wird Slevogt sich für die Malerei ent¬
schieden haben. Mit zwanzig Jahren , 1889, fin¬
den wir ihn in Paris , wo man damals besser
als an irgendeiner deutschenAkademie die
Malerei erlernen konnte, und zwar die Frei¬
lichtmalerei, die sich folgerichtig ans dem
Materialismus , in der Kunst als „Naturalis¬
mus" bezeichnet, ergab,

Slevogt konnte sich ausgedehnte Studien¬
reisen erlauben, die ihn nach Holland. Italien,
ja, bis nach Aegppten führten. Außer Manet
und Liebermann hat der süddeutsche Maler Wil¬
helm Trübner  ihn stark beeinflußt. Viel¬
leicht ließ er sich sogar zu stark beeinflussen:
das, was er aus eigenem zu seiner Kunst bei¬
zusteuern hatte, war nicht eben viel. Er hatte
eine ungemein geschickte Hand und sehr viel
Farbengeschmack— aber das allein macht noch
nicht den großen Künstler. Er hat es zu leicht
gehabt im Leben: nirgends spürt man Kampf
und Widerstände. Mit 33 Jahren ist er bereits
Professor an der Kunstakademie in München.
Aber es zieht ihn nach Berlin, wo der Im¬
pressionismus bereits einen großen Vorsprung
hat. Und er findet auch hier alle Wege ge¬
ebnet. Der Verlag von Bruno Casstrer ver¬
treibt seine Graphik: Steinzeichnungen, in
denen Slevogt orientalische Märchen nach¬
erzählt und mit der „Zauberflöte " dem

Genius Mozarts huldigt. Den Sänger
D ' Andrade  verewigt er als „Don Juan"
(der Schauspieler Faure als „Hamlet" von
Manet mag ihn dabei inspiriert haben) ; die
Dresdener Staatsoper gibt ihm die Ausstattung
dieser Mozartoper in Auftrag. Aber die Aus¬
führung enttäuscht: das große Format ist nicht
Slevogts Sache. Er malt den Bremer Rats¬
keller aus und den Eartenpavillon eines rei¬
chen Privatmannes in Cladow, dessen Wände
die Nationalgalerie in Berlin erworben und
im Kronprinzenpalais aufgestellt hat.

Alle Werke Slevogts sind flott in der Technik
und zeugen von einer durchaus optimistischen
Lebensauffassung. Im kleinen Format seiner
Zeichnungen ist er oft voll reizender Einfälle.
Landschaften und Bilder von. Pferderennen
versetzen die bürgerliche Kunstkritik in Helles
Entzücken. Er hat eigentlich immer eine gute
Presse gehabt. Aber gerade das stimmt bedenk¬
lich. Er hat nie Angriffsflächengeboten. Die
Schattenseitendes Lebens haben ihn nie inter¬
essiert. Die „Elendsmalerei" war bereits ein
überwundener Standpunkt, als Slevogt nach
Berlin übersiedelte. Unter seinen Händen
wurde die Malerei ein Mittel , Luxus und Ge¬
nuß zu verherrlichen. Deshalb ist seine Kunst
Fassade  geblieben : in das wahre Wesen
ihrer Zeit ist sie nie eingedrungen. Wir stehen
ihr heute schon fremd gegenüber. Slevogt hat
sich selbst überlebt.

Hermann Hieber,

der Papen-Kurs auf die Dauer das proletari¬
sche Element im Nationalsozialismus dem Kom¬
munismus zutreibeu. Das alles befürchtet man
im Lager der Christen. Kein Wunder, wenn
man dort sowohl aus sozialen und allgemein¬
politischen Gründen als auch aus ureigenstem
Interesse heraus gegen den Papen-Kurs aufs
schärfste Front macht.

Auf dem Gebiet der Ideen und der Praxis
der Sozialpolitik brachte der Kongreß nicht viel
neues. Nur ein Vorsühlen in das derussstän-
dische Jdeengebiet. das vor allem Professor
Brauer  beleuchtete. In der vraktischen So¬
zialpolitik konzentrierte der Kongreß seine
ganze Kraft auf die Abwehr des Angrif¬
fes  der Papisten gegen die Errungen¬
schaften  der Arbeiter im Arbeitsrecht, auf
dem Gebiet der Lohn- und Arbeitsbedingungen
und in der Sozialversicherung. In dieser Ab¬
wehr gehen die Christen einig mit den freien
Gewerkschaften. Hier gilt es setzt nicht, neue
Wege zu zeigen, sondern zunächst einmal den
Gegner zurückzuwerfen.  Nicht räso¬
nieren, sondern marschieren ist das Gebot der
Stunde. Hoffentlichbegreifen bald alle  Ar¬
beiter in Deutschlanddieses Gebot.

Harte Strafen.
Das Darmstädter Schöffengericht

verurteilte am Freitag einen Reichsbannermann
zu einem Jahr Zuchthaus  und einen zu
einem Jahr drei Monaten Gefäng¬
nis.  Zwei Kommunisten erhielten zehn und
acht Monate Gefängnis. In der Nacht vor dem
ersten Wahlgang zur Reichspräsi-dentenwahl
kam es in Steinbach im Odenwald zwischen
Reichsbannerleuten, Kommunistenund Nazis zu
einem Zusammenstoß. Der Nazi-Monteur Hell¬
beck hatte einem jungen Kommunisteneine Ohr¬
feige versetzt. So entstand der Streit . Aus
beiden Seiten gab es Leichtverletzte. Trotzdem
verurteilte das Gericht den Reichsbannermann
Lokomotivheizer Keil wegen angeblicher Rädels¬
führerschaft bei schwerem Qandfrisdensbruchzu
einem Jahr Zuchthaus, den Reichsbannermann
Steiner zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis
und die beiden Kommunisten Arzt und Kiefer
zu zehn bzw. acht Monaten Gefängnis. Der
Nazi-Hellbock, der Veranlasser des
Streites,  erhielt wegen tätlicher Beleidi¬
gung SO RM . Geldstrafe.

Anekdoten um Slevogt.
Slevogt ging mit einem jungen Maler über

die Straße . Der junge Maler trug unter dem
Arm eine Anzahl unverhüllter Aquarelle.

Sie kommenan einem Pferdegespann vor¬
über. In diesem Augenblick gingen die beiden
Gsiulê hurch.

„Ei, steh da", sagte Slevogt, „die Biests,
scheint mir, verstehenetwas von Kunst."

Slevogt hatte den Bitten einer reichen
Mannes nachgegeben, der seine Zeit dazu be¬
nutzte, zu malen, und besuchteihn in einem
fürstlich eingerichteten Atelier, wo er sich dis
sehr naiven und dilettantischen Versucheansah.
Der „Maler" begleitete ihn. Slevogt sagte
kein Wort.

„Nun, Meister", fragte er zum Schluß, „soll
ich diese Malerei nicht ausstellen?"

..Ausstellen? Einstellen sollten Sie sie!"

Slevogts Stammtisch war das „Romanische
Tafä". Dort saß er an einem großen Tisch,
umgeben von einer Anzahl MusenLrüder, für
die er fast regelmäßig die Zeche erlegte.

Eines Tages erschien er mit der Mitteilung«
daß er für vier Wochen nach München ginge.

„Mutz das sein, Max ?"
„Ja natürlich."
„Schade."
„Geht es dir so nah , daß ich verreise ?"
„Freilich , wer soll denn in der Zwischenzeit

unseren Kaffee bezahlen ?"

Ein Mann wollt« von Slevogt gemalt wer«
den. Slevogt sah ihn an. Er war nicht schön,
im Gegenteil.

„Lasten Sie sich lieber photographieren",
riet er.

„Nein", beharrte der Fremde, „ich Habs
Geld und möchte von Ihnen gemalt werden."

Da machte Slevogt den letzten Versucht
„Können Sie Ihrem Fräulein Braut nicht
lieber die Photographie Ihres Kontoauszuges
schicken?"

Zu dem Meister kam ein Mann, der seine«
Jungen an der Hand führte.

„Womit kann ich Ihnen dienen, mein
Herr?"

„Ich möchte Ihren Rat , Meister. Der Junge
ist begabt, Meister, und ich weiß nicht, ob ich
ihn Maler, Dichter oder Komponist werden
lasten soll."

„Lassen Sie ihn Dichterkomponistwerden",
sagte Slevogt, „Papier ist billig und er hat
lange Finger." ^

Wie Liebermann seinen Freund Slevogt ein¬
schätzte, geht aus einer Besprechunghervor, dis
Liebermann mit einigen Journalisten hatte. Er
wurde von diesen gefragt, wen er unter dis
größten Maler Deutschlandsrechne.

„Deutschlandhat nur zwei große Maler ",
sagte Liebermann, „der andere ist Slevogt."

*

Slevogt hatte Corinth besucht— und dis
letzte Stadtbahn war ihm vor der Nase fort¬
gefahren. Einige Augenblicke stand er zer¬
zausten Bartes auf dem Bahnsteig. In der
Ferne sah man den verschwindendenZug.

„Ein klassischer Augenblick", sagte er, „es
erkennt der Gastfreund von Corinth die Züge,
die ihm teuer sind."
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Wer im verflossenen Sommer die blank¬

geputzten Metallknöpfe der Damenkleider und
Mäntel , die Tressen der Jacken kopfschüttelnd
zur Kenntnis nahm , der konnte befürchten , im
kommenden Winter werde eine Art teutscher
Amazonenkleidung , etwa im Stil der kaffee¬
braunen Tracht der jungen Nationalsozia-
listinnen , den Geist des neuesten Deutschland,
der Paraden und Militärmärsche , repräsen¬
tieren . Aber zum Glück wandelt die Frauen¬
mode ganz andere Wege . In einer Zeit , die
überall nationalsozialistische Tendenzen hervor-
kehrt , hat die Frauenmode sich ganz unmerklich
und ohne viel Aufhebens um das verpönt«
Wort „international " gesammelt und damit die
Wirklichkeit viel klarer erkannt als mancher
politische „Fachmann " , der in einer Zeit un-

Will Bunnp Austin eine neue Tennismode ein-
führen?

»
MM

In dieser seltsamen Aufmachung , in Waden¬
strümpfen und kurzen Höschen , erschien der be¬
kannte englische Meister -Tennisspieler Bunnp
Austin , der diesjährige Zweite der Welt¬
meisterschaften in Wimbledon , zu dem amerika¬
nischen Turnier im Forest Hill Stadion in
Neupork . Es erregte ungeheures Aufsehen , dag
gerade ein Vertreter des so konservativen Eng¬
lands sich plötzlich als kühner Mode -Refor¬

mator betätigt.

zähliger feinster internationaler Verflechtun¬
gen auf allen Gebieten der Wirtschaft Und Kul¬
tur für Autarkie schwärmt . Wenn die Frau in
Berlin und Paris , in London und Budapest
heute in ihrem Aeußeren kaum Unterschiede auf¬
weist , so kann man nur wünschen , daß diesem
Paneurvpa der Mode endlich auch em wirt¬
schaftlich und politisch geeintes Europa folgen
möge.

Im einzelnen gesehen , ist die Frauen-
Mode dieses Herbstes  erfreulicherweise
schlicht , praktisch und kleidsam . Es gibt
zwar da und dort kleine Extravaganzen und
Auswüchse , aber im ganzen ist der Typus der
modernen , auf irgendeinem Gebiete tätigen,
mit den Härten des Lebenskampfes ringenoen
Frau gewahrt . Da ist zunächst die unvermeid¬
liche Strick - oder Jersey -Bluse mit Wollrock und
buntem Schal , mit der billigen , kleinen Mütze
oder Kappe und mit dem kleidsamen Jäckchen.
Da gibt es ferner Jumper in allen möglichen
Farben und Formen , blusig geschnitten , die als
Taillenabschluß einen elastischen Saum haben,
und deren hübscher , kleiner Rollkragen dem
chmalen Aermelsaum entspricht . Als Neue¬
res  zeigen sie Samtverzierung,  Samt-
chkeifen, Samtgürtel , schwarz, weinrot , lila und

in anderen passenden Tönungen . Sehr praktisch
als Berufs - und Straßenkleid ist der schwarze
Pullover , der mit weißer Weste oder etnknöpf-
varem weißem Schal verziert ist. Wunderschön
an der neuen Mode ist es . daß man mit ge¬
ringen Kosten  das Vorhandene umge¬
stalten  kann : So gibt es auswechselbare
Aermel . kleine Puffärmel bis zum großen
Keulenärmel , die an einer Art Leibchen be¬
festigt sind. Wer ein altes Abendkleid ohne
Aermel besitzt, der kann sich mit Hilfe dieser
Aermelleibchen ein Straßen - oder Berufskleid
daraus machen . Sehr praktisch sind ferner die
ahllosen Piquewesten , die unter dem Jacken¬
leide getragen werden , Westen in allen Arten,

kragenlos oder mit Krügen , ärmellos oder mit
kleinem Puffärmel . Auch die Schals tragen
dazu bei , ein Kleid zu erneuern . Neu ist der
Schal aus kariertem oder Mehrfach gestreiftem
Material . Er besteht aus Seide oder Wollstoff.
Dann gibt es sehr hübsche Einsätze , Kragen,
Aufschläge und schmale Rüschen , die meist ge¬
mustert sind. Man verziert damit das einfarbige
Kleid des vorigen Jahres und hat dadurch eine,
wenn auch bescheidene , kleine Neuheit . Neben
kleinen , schmalen Kragen aus Spitze oder Seide
kann man große , breite Schulterkragen aus
Seide oder dem Stoff des Kleides , sowie Eape-
kragen verwenden.

Das Lteblingsinaterial  dieses Herb¬
stes ist Samt  in allen Farben für Gürtel,
Schleifen , für Kleider Und Kappen . Fließend,
kleidsam ist die Form der Kleider , die an
Empire - und Prinzeßkleid erinnert und sich
doch nirgends festlegt . Erlaubt ist vielmehr
alles , was gefällt , und wag die Trägerin klei¬
det . Bunt oder einfarbig , oder beides ver¬
einigend , indem man den Oberteil des Kleides
aus gemustertem , Taille und Rock aus einfarbi¬
gem Stofs anfertigt — die Mode gewährt jeden
Spielraum , jede Freiheit . Der Rock zu Bluse
oder Jumper ist meist vorn glockig, mit oder
ohpe . ausknöpfbare Träger.
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Die Mäntel  sind schlicht, meist zugeknöpft
für den Winter , mit Gürtel und meist ohne
Schals , ohne Revers und — glücklicherweise ! —
ohne die geschmacklosen, unkleidsamen Metall¬
knöpfe . Die Farben sind unauffällig : braun
und schwarz scheinen den Ton anzugeben . Ver¬
zierungen sind Pelzkragen oder mit Pelz ver¬
brämte Stofskragen . Zu diesen Mänteln werden
kleine , fest am Kopfe liegende Hüte getragen,
sehr häufig aus Samt , oder hübsche kleine Kap¬
pen und Mützen.

So hinterläßt der erste Einblick in die
Herb st mode  durchweg recht erfreuliche
Eindrücke.  Und doch kann man ein ver¬
hängnisvolles „aber " gerade vor Anbruch dieses
Winters nicht unterdrücken . Gewiß , diese un¬
zähligen , hübschen Kleinigkeiten , durch die ge¬
schickte Hände das Vorhandene ausputzen und

wieder „auf neu frisieren " können , sind im all¬
gemeinen preiswert . Aber die Zahl der Frauen,
für die auch diese billigen Preise einfach uner¬
schwinglich geworden sind, hat inzwischen eine
Millionenhöhe erreicht . Eine Ausgabe von einer
Mark , von SO Pfennigen , ja , von noch weniger,
für einen kleinen Kragen , eine Rüsche — das
ist in den meisten Fällen schon viel zu viel , denn
jeder Pfennig mutz für das Lebensnotwendige
verwendet werden . Deshalb liegt über allen
diesen bunten Modellen , diesen kleidsamen , an¬
sprechenden Zutaten ein dunkler Schatten Zwar
hat er nur einen Teil unserer Volksgenossen er¬
reicht und ihren Weg in die Zukunft verdunkelt,
aber dieser schwache Trost verblaßt vor der un¬
geheuren Ziffer der Arbeitslosen und ihrer Fa¬
milien . Solange hier nicht endlich durchgreifend
Wandel geschaffen ist , wird der Absatz auch auf
dem Gebiete der Frauenkleidüng , mag sie noch
so kleidsam , praktisch und preiswert sein , unter
dem Drucke dieser ins Riesenhafte gewachsenen
Not nur zögernd und ungenügend bleiben
müssen.

Sie Sirene von Belgrad.
MMisrrür von feinem ISiShriaen Gohn erfischen. — Kriminal-

fenfation um eine fchöne ManiNre.
(Bericht aus Belgrad .) Die Haupt¬

stadt Jugoslawiens steht gegenwärtig im BanNe
einer sensationellen Kriminalaffäre , in deren
Mittelpunkt die Familie des millionenreichen
spaniolischen Kaufmanns Moses Affeo  und
eine schöne Abenteurerin stehen.

Vor einigen Jahren hatte die ungewöhnlich
hübsche Maniküre Lola Savelitsch  in Bel¬
grad einen Skandal entfesselt ; damals war es
ihr gelungen,

den Sohn eines bekannten jugoslawischen
Politikers so zu umgarnen , daß der junge
Mann ihr sein ganzes Vermögen opferte.

Die Polizei sah sich veranlaßt , die junge Aben¬
teurerin aus Belgrad auszuweisen . Nichtsdesto¬
weniger fand Lola Savelitsch einen einfluß¬
reichen Protektor , der ihr einen falschen Paß
verschaffte und es ihr auf diese Weise ermög¬
lichte , wieder nach Belgrad zurückzukehren.
Dieser Mann war eben der Grotzkaufmann
Asseo. der nicht nur zu den reichsten Männern
Jugoslawiens gehörte , sondern auch großes
gesellschaftliches Ansehen in der Stadt genoß.

Asseo verliebte sich, trotzdem er eine Frau

und einen Sohn hatte . Hals über Kopf in die
schone Lola ; er schenkte ihr zu ihrem Geburts¬
tag eine luxuriös ausgestattete Villa , einen
amerikanischen Luxuswagen und ließ ihr auch
sonst fürstliche Geldunterstützungen zukommen.

Eines Tages überraschte er sie mit einem
Millionengeschsnk : Fräulein Lola wurde
Besitzerin eines Bergwerks , das zu den

Unternehmungen Afseos gehörte.
Die schlaue Abenteurerin hatte für ihren

reichen Freund zwar nicht viel Liebe übrig,
doch hoffte sie insgeheim mit der Zeit Herrin
seines ganzen riesigen Vermögens zu werden.
So überredete sie schließlich den alternden
Mann , sich von seiner Frau scheiden zu lassen
und sie, die Geliebte , zu heiraten . Nach einigem
Zögern erklärte sich Asseo auch dazu bereit,
trotzdem seine Frau einer solchen Verbindung
den schärfsten Widerstand entgegensetzte.

Schließlich gab die Ehefrau nach und sie
fuhr mit ihrem Mann nach Saloniki , um vor
dem dortigen Oberrabbiner die Scheidung zu
erledigen . Im elegantesten Hotel der Stadt
nahmen die beiden getrennte Raume ; in Be¬

gleitung der Frau befand sich auch Asseos fünf¬
zehnjähriger Sohn . Noch am Abend , der dem
Scheidungstermin ooranging , baten die Frau
und der Sohn Asseo flehentlich , von seinem
Vorhaben abzulassen und wieder nach Belgrad
zurückzukehren . Asseo blieb jedoch unerbittlich;
er stand bereits völlig unter dem Einfluß seiner
Geliebten.

Gegen Mitternacht ging die Familie zur
Ruhe ; das Ehepaar schlief nach kurzer Zeit ein,
während der Junge schlaflos die Nacht ver¬
brachte.

In den Morgenstunden schlich er sich in das
Schlafzimmer des Vaters und stieß ihm ein
scharfes Messre , das er sich schon offenbar

vorher vorbereitet hatte , in die Brust.
Der Vater erwachte ; auf seinen verzweifelten
Schrei lief das Hotelpersonal zusammen und
nahm den Jungen fest, der sich wie rasend ge¬
bärdete . Der schwer verletzte Millionär wurde
in ein Krankenhaus überführt und sofort
operiert , doch starb er schon nach wenigen Stun¬
den.

Da die Polizei zuerst vermutete , daß der
Junge von seiner Mutter zu der grauenvollen
Tat angestiftet worden war . wurde Frau Asseo
verhaftet . Die Untersuchung ergab jedoch bald,
daß die Mutter von der ganzen Sache keine
Ahnung hatte und daß der Junge zum Vater¬
mörder geworden war , um die Ehre seiner
Mutter zu rächen.

Die Polizeidirektion von Saloniki hat die
Belgrader Behörden telegraphisch von dem
Mord verständigt . Die Polizei in Belgrad hat
gegen Lola Savelitsch bereits
weisungsbefehl erlassen.

einen Aus-

Pech am laufenden Band.
Im Berliner Prozeß  des Polizeivize-

präsidenten Dr . Weiß  gegen die nationalsozia¬
listischen Redakteure Krause und Lippert kam
am Freitag jene üble „Kleine Anfrage " der
nationalsozialistischen preußischen Landtagsfrak¬
tion wegen der angeblich intimen Beziehungen
von Frau Dr . Weiß zu Generaldirektor Krojan-
ker zur Erörterung . Die Nazis glaubten noch
einmal in dieser Sache , in der selbst der national¬
sozialistische Fraktionsvorsihende Kube einen
wehmütigen Entschuldigungsbrief an Dr . Weiß
geschrieben hatte , so etwas wie einen kleinen
Wahrheitsbeweis antreten zu können , erlitten
aber eine glänzende Abfuhr . Nachdem dann dem
diesmal in SA .-Uniform auftretenden Krause
und dem ewig traumversponnenen Lippert noch
das Fell einer neuen Konzessionsangelegenheit,
bei deren polizeilicher Erledigung die Nazis Un¬
korrektheiten oes Nebenklägers erhofft hatten,
weggeschwommen war , wurde die Verhandlung
auf den 4. Oktober vertagt.

Reue Mente««
Äer pimpeln »««» mo .nckaS

Vons . AM. » atmsn. (Nachdruck verboten .!

U

88. Mit einem zweiten Stoß geriet bas
Auto wieder aufs Trockene ; durch diesen Stoß
schlug der Friseur einen Purzelbaum und fiel
kopfüber vor des Bauern Nase auf dem Vor -«
verteil des Autos nieder , so daß dem Bauern
die ganze Aussicht benommen wurde . Dabet
bekam dieser arme Kerl noch einige Fußtritts
auf die Nase , so daß es fürwahr kein Wunder
ist, daß wieder Unglücksfälle geschahen!

-

86. Seht nur! Da drüben sitzt die Groß¬
mutter mit ihrer Enkelin ; sie nimmt ein herr¬
liches Sonnenbad . Ihre Arme um die liebe
Kleine geschlagen , hat sie die alten Aenglein
zugemacht Und ist eiNgeschlaseN. Ach. sie sieht
dadurch nicht die große Gefahr , die sausend
näher kommt und beide mit Tod und Vernich¬
tung bedroht!

" « MN«

8g. Indessen lag Herr Pimpelmann noch
immer wie eine Schildkröte mit ausgebreiteten
Armen und Äetuen in dem schwarzen Brei,
Des Unglückes wegen hatte man ihn seinem
Los überlassen , über setzt wurden doch Anstal¬
ten gemacht , ihm zü helfen . Da es keinen an¬
deren Ausweg gab , wurde ikm das Kübel
einer Dampframme um die Schultern geworfen,
worauf er . unter allgemeinem Jauchzen , her¬
ausgezogen wurde.

87-- 88 VuMs ! Da der Bauer gar nicht sehen konnte , wo er hinfuhr , flog das Auto aus den
Bütgersteig ! Ein Kiosk fiel als erstes Opfer Holterdipoltel rollte er über die ' Straße , indem
Tageblätter , Zeitschriften und Kursbücher durch die Luft flatterten und wirbelnd auf dem
Pflaster landeten . IM selben Augenblick zerschmetterte sich das Auto an einem Baum . Indem
der Bauer auf die Straße fiel und , noch immer lenkend , sitzen blieb , und der Friseur hoch im
Baum hing , und dort von seinen Perücken träumen konnte , bekam die Großmutter statt ihres
Lieblings ein fettes Schwein in die Arme . . . Nein , so etwas!

66. Dann wurde er , schwarz und klebrig wie
er . war . im Beiwagen von einem Motor-
Polizisten heimwärts geführt . Ach" , seufzte
er. z.das Schicksal Mutz doch immer aerade Mich
tresten !" Den ganzen Abend brauchte er , uM
die klebrige Asphaltmasse von seinem Körper
iu entfernen,
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Schauspielhaus: Katharina.
Kl. Große Kostümparade nach bewährter

HellwigscherArt. Stoff aus fernen Tagen,
Diplomatie, Liebe, viel Girls , neben den bei¬
den Hauptfiguren, der Kaiserin Katharina
(durch Frl . Bergas  mit alter Frische und
alter Sicherheit einwandfrei in Gesang und
Spiel auf die Bühne gestellt. Neben ihr Herr
Karbus,  gleichfalls bekannt, gleichfalls sicher
und gleichfalls durch Beifall ausgezeichnet als
ein Leutnant , den die große Katharina gern in
ihre nächtlichen Netze haben möchte, der aber,
ein Wunder, nicht will) und ihrem Liebhaber,
wie in allen Operetten noch ein zweites Paar
mit weniger Heroismus, dafür aber um so mehr
Scherz und Komik. In diesem zweiten Spiel
hatte vorneweg Herr Hennies  beste Gelegen¬
heit, sich in seiner alten Art aufs gründlichste
«mszulassen. Diese Art ist zwar nicht so ganz
neu, dennoch, was Herr Hennies aus der Rolle
des Korporals machte, war so drollig, schlagend
und mit zeitgenössischen Redensarten gespickt,
daß das Publikum seine Helle Freude hatte. Als
Partnerin stand ihm Frl . Abel  zur Seite.
Gleichfalls fesch, sicher und gewandt. Nicht min¬
der Frl . Ernik,  die wir nach längerer Zeit
nun wieder aus den Brettern sehen und die als
Hofdame der Katharina eine sichere Figur
machte. Als Hosmarschallwaltete Herr Neu¬
mann seines Amtes, als Kammerherr Herr
Kruse, als Leutnant Boris Herr Kohrs und
als Schenkwirt Herr Hesse. Daneben, wie ver¬
ständlich, allerlei Zeitgenössische Figuren mitdem Drum und Dran damaliger höfischer
Prachtentfaltung.

Das Thema ist bekannt. Es handelt sich um
die russische Kaiserin, von der man weiß, daß sie
in der Liebe und in dem fleißigen Wechsel ihrer
Liebhaber nicht minder tüchtig, nicht minder
agressiv war als im Regieren. Diesmal ist ihr
Blick auf einen jungen Leutnant gefallen, der
sich gegen die ganze Wirtschaft am Hofe auf¬
gelehnt hat und der nun eigentlich an den Gal¬
gen soll. Indes haben dessen Mut und dessen
Augen es der Zarin angetan und so soll sich
alles zum großen, großen Glück des Aufrührers
wenden. Der aber, wir deuteten es schon an,
verschmäht stolz dergleichen Liebes- und Hof¬
schranzenglück. Freilich schwerenHerzens, denn
innerlich brennts in ihm. Und so geht die
Sache diesmal anders aus als sonst gewöhnlich.

Jean Gilbert  hat um diese kaiserlich¬
russischen Liebesdinge von Anno 1770 eine
schöne buntblumige Musik geschrieben, mit
sentimentalen Partien , wie es zum Charakter
des Mütterchens Rußland gehört. Diese
Melodien sind recht einschmeichelndund ein¬
prägsam, gruppieren sich hier und dort zu netten
Liedern und geben so den Hauptmitwirkenden
häufig gute Gelegenheit zur Entfaltung ihres
Siimmaterials . Daß Direktor Hellwig  als
Regisseur wieder alle Künste aufgeboten hat
und daß einzelne Spiel- und Gesangsszenen
mehrfach auf stürmisches Verlangen des
Publikums wiederholt werden mußten, sei eben¬
so festgehalten wie das umfangreiche Anfahren
von Blumenarrangements. (Sogar eine Schoko¬
ladentorte für die Girls befand sich darunter . . .)

Diese erste Operette der diesmaligen Spiel¬
zeit zeigte uns zwei neue Mitglieder unseres
Theaters . Herr Paul Clemens,  jn der
Rolle eines Günstlings der Kaiserin, scheint ge¬
sanglich vielversprechend. Besonders gegen den
Schluß der Operette hatte er Gelegenheit, durch
das stimmlich aufs prächtigste vorgetragene

ffQdestüdtrsche wirtschnftsfrogen.
In einer Vorstandssitzung des Verbandes für

Handel, Gewerbe und Industrie wurden, wie
man uns mit Nachfolgendemberichtet, wieder
eine Reihe wichtiger Wirtschastssragenerörtert.
Zunächst nahm der Vorstand von einigen neuen
Beitrittserklärungen Kenntnis. Die Aufnahme
der neuen Mitglieder hat satzungsgemäßin der
nächsten Obmännerversammlüngdes Verbandes
zu erfolgen, lieber den Schutzverband
der  E e w er b e t re  i b e n de  n D e u t sch¬
lau  d s,  der auch laut Anzeige in einer hiesigen
Zeitung einen Geschästssührersuchte, hatte der
Verband Auskunft eingeholt, nach der es sich
im vorliegenden Fall um eine Scheingründung
handelt. Der Gründer dieses Schutzverbandes
versucht, die ihm wegen Unzuverlässigkeit rechts¬
kräftig untersagte Tätigkeit eines Rechts¬
konsulenten auf diese Weise weiter auszuüben.
Die Firmierung verfolgt lediglich den Zweck,
dem Unternehmen größere Werbekrait zu ver¬
leihen und den Eindruck der Gemeinnützigkeit
und Zuverlässigkeitzu erwecken. Leider waren
bisher die von verschiedenen Seiten aus unter¬
nommenenBemühungen, eine Löschung des Ver¬
bandes im Vereinsregister zu erreichen, erfolg¬
los. Der Verband für Handel, Gewerbe und
Industrie e. V. warnt daher vor dem
Beitritt zu dieser Neugründung.
Auch aus eine andere überflüssige Neugründung
wurde auf Anregung der Handwerkskammer
Oldenburg hingewiesen. Es handelt sich um
den sogenannten „Deutschen Schaffens¬
kreis ", dessen Bildung neuerdings in Ost¬
preußen erstrebt wird. Abgesehen davon, daß
der in Flugblättern herausgegebene Auszug
aus dem Programm des „DeutschenSchaffens¬
kreis" höchst unklar ist, sei das mittelständische
Gewerbe daraus verwiesen, daß es bereits in
seiner berufsständischenOrganisation einen fest¬
gefügten wirtschafts- und berufspolitischenAuf¬
bau besitzt, so daß keinerlei Anlaß vorliegt,
solche Reugrüdungen zu unterstützen.

Eingehend behandelt wurde nochmals die
Gewährung eines Sanierungskredites
von 28 Millionen Reichsmark an den Kar-
stadtkonzern  durch die Akzeptbank. Der
Verband für Handel, Gewerbe und Industrie
hat so heißt es im Bericht, seinerzeit gegen
diese Sanierung des Karstadtkonzerns aus
Rerchsmitteln schärfsten Protest erhoben. Auf
die zahlreichen Proteste der mittelständischen
Organisationen hat der Reichswirtschaftsmini¬
ster eine Antwort erteilt, die alles andere als

Lied „O, du mein Frühlingstraum " aufs ein¬
drucksvollste zu wirken. Jn der Rolle des öster¬
reichischen Gesandten lernten wir Herrn Otto-
mar Mayr  kennen. Er hatte eine Figur der
Art zu spielen, wie sie aus vielen älteren
Operetten her geläufig ist. UngarischeHeimat
mit schlechtem Deutsch und daraus entstehender
fortwährender Komik. (So um den großen
Schweinemann aus dem „Zigeunerbaron" her¬
um.) Auch in Herrn Mayr scheint die Direktion
einen guten Griff getan zu haben.

Wir wünschen dem Theater auch in der neuen
Spielzeit für gute Leistungen einen guten Be¬
such. Es verdient ihn angesichts seiner Aufwen¬
dungen wirklich! *

Der Appell der Eisernen Front.
ZS. Die jadestädtische Eiserne Front hielt

gestern vormittag einen General-Appell ab.
Mit dieser Veranstaltung ist für die Freiheits¬
kämpfer der Jadestädte der Wahlkampf er¬
öffnet. Gestern wurde Heerschaugehalten. Auf
dem Sportplatz an der Eenossenschaftsstraße
wimmelte es von Menschen.- Grüne Hemden
des Jungbanners und einzelner Schufotrupps

befriedigend ist. Der Verbandsvorstand be¬
schloß daher, in dieser für die mittelständische
Wirtschaft äußerst wichtigen Angelegenheiteine
Eingabe an das Reichswirtschaftsministeriumzu
richten.

Die Einrichtung einer Strafkammer in
Wilhelmshaven  war Gegenstand ein¬
gehender Erörterung. Durch Notverordnung
wird der größte Teil der Strafsachen, die bis¬
lang zur Zuständigkeit der Schöffengerichtege¬
hörte, der Strafkammer in erster Instanz über¬
wiesen, so daß die Verhandlungen in Sachen,
die bisher vor dem Schöffengericht stattfanden,
künftig vor der Strafkammer in Äurich  statt¬
finden. Es ist daher angeregt worden, wie be¬
reits früher einmal, wegen Einrichtung einer
Strafkammer in Wilhelmshaven beim Justiz¬
minister vorstellig zu werden. Damals gelang
es, eine auswärtige Strafkammer für Wil¬
helmshaven zu schassen, so daß mit Rücksicht aus
die schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse
auch diesmal die Einrichtung einer Strafkam¬
mer in Wilhelmshaven ermöglicht werden
dürste. Entsprechende Maßnahmen werden vom
Verband eingeleitet.

Wegen der Schaffung von Einigungs¬
ämtern für Wettbewerbs st reitig-
keiten  auch in Oldenburg hatte sich der Ver¬
band an das OldenburgischeStaatsministerium
mit einer Eingabe gerichtet. Diese Eigabe des
Verbandes ist vom Ministerium des Innern der
OldenburgischenIndustrie- und Handelskammer
zur Stellungnahme überwiesen worden. Die
Industrie- und Handelskammer teilt dem Ver¬
band mit, daß sie in einer der nächsten Einzel¬
handelsausschutz-Sitzungen zu dieser Frage Stel¬
lung nehmen und dem Verband das Ergebnis
Mitteilen wird. Bekanntlich sah schon die Ver¬
ordnung des Reichspräsidentenzum Schutze der
Wirtschaftvom 9. März1932 die Schaffung von
Einigungsämtern für Wettbewerbsstreitigkeiten
vor. Auf Grund dieser Reichsnotverordnung
hatte Preußen inzwischen Einigungsämter ein¬
gerichtet. Mit Rücksicht auf unsere besonderen
jadestädtischenVerhältnisse hat der Verband
nun auch für Oldenburg, um eine Gleichstellung
in den Jadestädten herbeizuführen, die Schaf¬
fung solcher Einigungsämter beantragt.

Zur Kenntnis genommen wurde ferner die
Mitteilung der HandwerkskammerOldenburg
über die Veranstaltung des diesjährigen
Obermeistertages  am Donnerstag, dem

29. September, vormittags 10.30 Uhr, im
„Tivoli" in Elsfleth.  Der Verband für
Handel, Gewerbe und Industrie wird hierzu
Vertreter entsenden, zumal die Tagesordnung
wichtige aktuelle Wirtschaftsvorträge vorsieht,
an die sich eine Ausspracheanschließen soll. Wie
die Handwerkskammermitteilt , handelt es sich
um eine machtvolleöffentlicheKundgebungdes
Handwerks. Es ist daher dringend erforderlich,
daß sämtliche eingeladenen Handwerkerorgani¬
sationen ihre Vorsitzenden bzw. Jnnungsober-
meister und andere Vorstandsmitglieder zur
Teilnahme an den Obermeistertag delegieren.

Von seiten der Landesversicherungsanstalten
wird Klage darüber geführt, daß sich in letzter
Zeit die Fälle mehren, in denen Arbeitgeber
mit der Beitragsentrichtung in der
Invalidenversicherung  rückständig blei¬
ben. Die Landesversicherungsanstalten sind
nicht berechtigt, Jnvalidenversicherungsbeiträge
niederzuschlagen. Im Gegensatz zu den anderen
sozialen Versicherungszweigenwerden die Lei¬
stungen aus der Invaliden - und Hinterbliebe-
nen-Versicherung nach den wirklich geleisteten
Beiträgen gewährt. Die Landesversicherungs¬
anstalt muß daher die pünktliche Markenverwen¬
dung fordern und ist entsprechendden Bestim¬
mungen des 8 14192 der Reichsversicherungs¬
ordnung verpflichtet, eine gerichtliche Bestrafung
zu beantragen. Der Einwand, daß nur die
Nettolöhne hätten aufgebracht werden können,
schützt nicht vor Strafe . Bei Verfehlungen von
Angestellten, denen die Markenverwendung
übertragen ist, bleibt der Arbeitgeber für Nach¬
entrichtung der Beiträge haftbar , unter Um¬
ständen verantwortlich. Er ist verpflichtet, die
ordnungsmäßige Markenverwendung zu über¬
wachen. Mit Rücksicht auf wiederholt vorgekom¬
mener Fälle dieser Art weist der Verband noch¬
mals ausdrücklichauf die pünktliche Beitrags¬
entrichtung in der Invalidenversicherunghin.

Weiten Raum nahm die Besprechungüber
Sonntagsruhe und Durchbrechung der
Sonntagsruhe  ein . Hierüber soll in der
nächsten kaufmännischen Versammlung eine ein¬
gehende Aussprachestattfinden. Nachdem eine
Reihe allgemeiner arbeitsrechtlicherFragen und
tarifvertraglicher Angelegenheiten sowie einige
Organisationsstagen erörtert waren, gab der
Vorsitzendezum Schluß der Sitzung bekannt,
daß die nächste kaufmännische Ver¬
sammlung  des Verbandes am Mittwoch,
dem 28. September, stattsindet.

leuchtetenauf. Daneben wieder rote Armbinden
mit den Freiheitspfeilen. Das Jungbanner war
schon einige Stunden eher auf dem Platz zum
Zeltappell angetreten. Jn einem großen Karree
formierten sich dann später die sämtlichenHun¬
dertschaften. Kerntruppen und Reserve, älles
nach Jahres -klassen gegliedert. Reibungslos
wickelte sich alles schnell ab. Willig ordneten
sich die Kameraden ein. Kein kasernenhof¬
mäßiges Geschrei war notwendig dazu. Die
SelbstdiMplin der Eisernen Front bewirkt eben
mehr als stumpfsinniger Kadavergehorsam.
Nachdem die Führer ihre Hundertschaften ge¬
meldet hatten, nahm der technischeKampf¬
leiter Grunewold das Wort zu einer Ansprache.
Danach war der General-Appell beendet. Ein
„Freiheit" brauste abschließendvielhundertfach
über den Platz.

Lichtbildervortrag bei der Metallarbeiter-
Jugend.

Die örtliche Jugendgruppe des Deutschen
Metallarbeiterverbandes eröffnet ihre Winter¬
arbeit mit einem berufskundlichenVortrag am
heutigen Abend um 7 Uhr im Sitzungssaal des

Gewerkschaftshauses. Der Lichtbildervortraggibt
mit über 70 farbigen Bildern einen Einblick
in die Berufe  der Klempner (Falzen, Sicken,
Bördeln, Abkanten, Runden, Löten), Kupfer¬
schmiede (Rohrbiegen. Schweißen, Hämmern,Einziehen, Austreiben) , Schmiede (Schmieden,
Reifen aufziehen, Hufbeschlag, Kettenschmiede,
hydraulischePressung), Kesselschmiede(Anzeich¬
nen, Autogenschweißung, Abschlägen, Bördeln,
Anstauchsnund Anrichten, Nieten), Schiffbauer
(Biegen, Anzeichnen, Rundwalzen, Maßanrei¬
ßen auf dem Planboden, Montage), Schiffs¬
zimmermann (Zuschneiden und Legen, Dichten,
Hobeln), Vootbauer (Hobeln, Nieten). Er eig¬
net sich, wie die kurze Inhaltsangabe zeigt, nicht,
nur zur Vorführung vor Lehrlingen und Jugend¬
lichen, um sie in die Technik der täglichen Ar¬
beit einzuführen, sondern auch für solche, die zur
Schulentlassung  kommen und noch einen
Beruf ergreifen wollen. Aber auch dem Erwach¬senen gibt er eine Fülle von Anregungen. Dre
Metallarbeiterjugend ladet daher alle Inter¬
essenten, gleich welchen Alters , zu diesem Licht¬
bildervortrag ein. Ein Eintrittsgeld
wird nicht erhoben.

Mata Hart.
Roman von Hans Lefebre

nach Karen Brown
unter Zugrundelegung des gleichnamigen
Garbo — Ramon - Novarro - Films der Metro-

Goldwyn-Mayer.
Copyright: Metro-Goldwyn-Mayer.-

4. Fortsetzung — Nachdruck verboten
Mata Hart spürte, daß er ihr nicht glaubte

und daß sie ihn nicht überzeugenkönne.
„Es ist zu leicht, und es macht mir keinen

Spaß."
„Es tut dir leid, kommt das der Wahrheit

nicht näher?" fragte Andriani und wurde plötz¬
lich sehr ernst. Er verabschiedete sich. „Nimm dich
in Acht, du wirst unvorsichtig", warnte er sie
noch einmal, indem er ihr die Hand küßte.

„Keine Furcht", dankte sie kalt und fuhrweiter.

Wenige Minuten später hielt ihr Wagen vor
dem Hause ihres Komponisten. Sie hatte die
Wahrheit gesprochen, als sie sagte, daß sie neue
Tänze vorbereite und Mata Hart wünschte bei¬
nahe, daß sie den ganzen Tag angestrengt zuarbeiten hätte. Sie fühlte sich nervös, und was
schlimmerwar, sie war unzufrieden mit sich
selbst. Und so faszinierend auch das Gefühl, in
Gefahr zu schweben, war — sie war müde.

Rosanofs? — Nein, sie hatte kein MitleidMit ihm. Es war zu leicht, gegen ihn M kämp¬
fen. Sie hatte die ganze Zeit auf den Ring ge¬
starrt, den er ihr geschenkt hatte. Warum werfe
ich ihn nicht einfach fort, überlegte sie erstaunt.

Es war von hier nicht weit zur russischen
Gesandtschaft. Sie gab den Befehl, bei der
Schneiderin aui sie zu warten und verließ den
Wagen.

Sie beobachtete genau, ob ihr jemand folgte,
betrachtete Schaufenster, die sie kaum interessier¬
ten, kaufte hier und dort Kleinigkeiten, ohne
etwas zu entdecken. Und war trotzdem, als sie
in den Fahrstuhl stieg, der sie zu Schubin führte.

sicher, daß sie verfolgt wurde. Sie fühlte sich von
Gefahren umgeben.

Das kleine Stück Papier , das Andriani ihr
gegeben hatte, würde den Tod bedeuten, wenn
man es bei ihr fand. Man durfte es auch nicht

alte Bekannte. „Guten Tag, Madame. Wir hat¬
ten lange nicht das Vergnügen, Sie zu sehen",begrüßte er sie, „aber gerade heute ist seine
Exzellenz nicht hier."

Mata Hart starrte die ganze Zeit auf die
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,,ch kam noch dazu die Nummer zu sagen.
finden. Ls war zu spät, zu fliehen, und hier war
es auch nicht nötig. Hier konnte man sie nicht
durchsuchen. Es war auch unwahrscheinlich, daß
man sie in Schubins Eegenwart festnehmenwürde.

Ein Diener kam ihr entgegen. Sie waren

Tür und überlegte, was zu tun sei. Sie empfand
keine Furcht. Sie würde schon einen Weg finden,
hier heraus zu kommen.

„Schade", sagte sie dann, „ich hätte ihn gern
gesprochen. Aber könnte ich ihm vielleicht ein
paar Worte schreiben?"

„Selbstverständlich", beeilte sich der alte Die¬
ner, führte sie an den Schreibtisch und legte ihr
Papier und Feder zurecht.

Sie dachte an ihre Erlebnisse in England,
als man ihre Sachen durchstöberte, ohne etwas
zu finden. Ihr Koffer hatte keinen doppelten
Boden, keine geheimnisvollenDokumentewaren
vorhanden. Niemanden fiel die Flasche voll
schweren, dunklen Parfüms auf, das dazu diente,
sie Geheimschrift zu enthüllen. Was man nicht
verbirgt, sucht man nicht. Das hatte Mata Hart
in den langen Jahren ihrer Spionagetätigkeit
gelernt. Sie war entschlossen, den Zettel nicht
zu verstecken. Sie nahm ihn heraus, und schob
ihn in den Umschlag, den sie sorgfältig schloß.

„Ich lasse den Brief auf dem Schreibtisch",
rief sie dem Diener zu und legte ihn zu der an¬
deren Post an Schubin. Der Diener verbeugte
sich stumm und so betont, als wolle er mit dieser
Geste der schönen Frau bestätigen, daß er ge¬
wohnt sei, Geheimnisse zweier Liebenden zu
achten.

Mata Hart konnte sich noch nicht entschließen.Vielleicht war ihre Sorge überflüssig. Vielleicht
wurde sie gar nicht verfolgt.

Sie wußte nicht, ob sie nicht vielleicht drau¬
ßen durchsucht werden würde und fand es ge¬
fährlich, den Brief bei Schubin zu lassen. Sie
konnte zu keinem Entschlußkommen.

„Was macht eigentlich Ihr Sohn", fragte sie
den Diener, um Zeit zu gewinnen, denn nun
wußte sie, er würde endlich' schwatzen.

„Oh, es geht ihm gut, Madame." Er war
aufrichtig dankbar, daß die Geliebte seiner
Exzellenz sich so gnädig mit ihm einlteß. „Unser
Sohn, Madame, das wissen Sie , ist unsere
ganze Hoffnung. Er ist . . ."

Eine Tür öffnete sich. Mata Hari zuckte nicht
zusammen. Sie unterhielt sich weiter mit dem
Diener — sie brauchte sich nicht umzuwenden,
denn sie wußte, der Mann, der eingetreten war,hieß Dubais.

Das einzig Auffallende an Dubais waren
seine unergründlichen, stechenden Augen, von
denen Schubin schon gesprochen hatte. Man sah
ihm an, was er in die Hand nahm, ließ er mW
mehr los. Diesmal galt sein Kampf Mata Hart,Mit ungeheurem Fleiß, und übernatürlicher
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OberbürgermeisterDr. Paffrath im Bürger¬
verein Heppens.

Der Bürgerverein Heppens hielt am Sonn
abend feine sehr gut besuchte Versammlung im
Saale des Lokals „Stadt Heppens" ab. Vor
Eintritt in die Tagesordnung ehrten die An¬
wesenden das Andenken der verstorbenen Ver¬
einsmitglieder Hinrich Frank und Johann Died-
richs durch Erheben von den Sitzen. Nach Er¬
ledigung der geschäftlichen Ängelegenheitenund Begrüßung des erschienenen Oberbürger¬
meisters Dr. Paffrath wurden drei neue Mit¬
glieder in den Verein ausgenommen. Hierauf
sprach der Oberbürgermeisterin einem eindrucks¬
vollen, anderthalbstündigem Vortrage über die
heutige Kommunal - und Gemeinde¬
politik.  der von den zahlreicherschienenen
Mitgliedern mit Aufmerksamkeit verfolgtwurde. In seinen Ausführungen streifte der
Referent die Vergangenheit, wo es Freude
machte, größere Projekte zur Ausführung zu
bringen. Heute sei es ein gewagtes Spiel , an
solche Dinge heranzugehen. Ein warmes Herz
hatte der Oberbürgermeisterfür die Wohlfahrts¬
empfänger und kleineren Gewerbetreibenden,
die in der heutigen Zeit am meisten zu leiden
haben. Gestreift wurde auch der Arbeitsmarkt
und es war zu hören, daß seitens der Stadt alles
versuchtwird, die Not auf der ganzen Linie zu
lindern. Auch trat der Oberbürgermeister Ge¬
rüchten entgegen, die von einer Katastrophe der
Stadt Rüstringen reden. Er betonte, daß ein
wachsames Auge auf die Finanzen der Stadt ge¬
halten wird und sie ihren Verpflichtungennach
allen Richtungen hin voll und ganz nachkommt.
Für unsere Stadt bestehe der Trost, daß, wenn
die Zukunft noch finsterer würde, 95 Prozent
aller anderen deutschen Städte zuerst purzelten.
Mit dem Wunsche, nicht zu verzagen und eine
bessere Zukunft erwartend, schloß der Ober¬
bürgermeister Dr. Paffrath seinen mit großem
Beifall aufgenommenen Vortrag. Anschließend
wurden einige Fragen durch den Referenten be¬antwortet . — Hierauf ward ein Bericht von der
letzten Kommunalverbandssitzung entgegen¬
genommen. Ein Vereinsmitglied machte Aus¬
führungen über das Nordseebad und wies aufdas Fehlen einer Bedürfnisanstalt im Stadtteil
Heppens hin. Ein anderes Mitglied machte
Ausführungen über die Wohnungsfrage. Mit
einem Hinweis auf die nächste Versammlung, in
der die Weihnachtsfeiern besprochen werden
sollen, erfolgte Schluß der gut verlaufenen Ver¬
anstaltung.

Verkehrsunfall in Neuende.
Am gestrigen Sonntag fuhr um 1.1S Uhrein vollbesetzter Opel-Viersitzerin den Straßen¬

graben an der Schaarreihe. Der Motor war
völlig zertrümmert, doch glücklicherweise erlitten
die Insassen keinerlei Verletzungen. Der Un¬fall ist auf das Versagen der Steuerung zurück-
zufllhren. Das Rüstringer Verkehrsauto zog den
fast neuen Wagen wieder aufs Trockene.

Das Winterprogramm - es Konzert-
«nd Bortragswesens.

" Neben dem Theater ist das Konzert- und
Vortragswesen die öffentliche Stelle zur Pflege
uyd^Aebung der Kultur In den Jadestädten.E änz vorzügliches Winterprogramm ist
RjtM zum Zweck. Den heutigen Zeiten ent¬
sprechend wurden die Kosten der gesamten
Veranstaltungen von 10 bzw. S RM. auf 8 und
4 RM . herabgesetzt.  Dafür wurde aber
umsomehr Sorgfalt auf Wichtigkeit und Gedie¬
genheit des Gebotenen gelegt. Zwei Kammer-
musikabende hervorragender Musikvereinigun¬
gen (Wendling-Quartett und Faßbänder-Rohr-
Trio ) sind vorgesehen. An Stelle des dritten
in Aussicht genommenen Kammermusikabends
soll infolge weitgehenden Entgegenkommensein
Sinsoniekonzert des Oldenüurgischen Landes¬
orchesters treten. Weiter sind vorgesehen ein
Experimentalvortrag des Okkultismusforschers
Eubisch, Dresden, über das Okkulte im Lichte
wissenschaftlicher Kritik, ferner ein Lichtbilder¬
vortrag des Münchener Universitätsprofessors
Dr . Dacqus über Entwicklung des Lebens und
Sagenwelt , außerdem der neueste Lichtbilder-

Dortrag des HeimatforschersDr. Nitzschke überdas Leben in der Tiefsee. Schriftsteller Gustav
Adolph aus Görlitz wird das hochaktuelle Tema
„Rußland in den letzten zwei Jahrzehnten, feine
Wirtschaft und Kultur , unter Berücksichtigung
des Fiinfjahrplans " behandeln. Der hier be¬
kannte und als Redner sehr geschätzte Studien-
diriektor Lic. Dr. Feigel aus Duisburg wird
auf besonderem Wunsch in diesem Jahr über das
Geheimnis des genialen Schaffens sprechen. —Die E i nze i chnungs li  ste zum Abonne¬
ment (Stammkarte 8 RM .. jede weitere Fa-
milienkarts 4 RM .s liegt in Busses Musikalien¬
handlung aus. Das Abonnement kann auch in
zwei Hälften entrichtet werden. Das Konzert-
und Vortragswesen kann seine Kulturmission
nur erfüllen, wenn ihm die Unterstützungwei¬
ter Kreise sicher ist.

Kurze Notizen.
Der Zapfenstreich  für den scheidenden

Chef der Nordseestation, Vizeadmiral Tillessen,
beginnt heute abend 8 Uhr. Die Truppe mar¬
schiert von der Kaserne durch Eöker-, Bismarck-,
Prinz -Heinrich- u. Viktoriastraße zum Stations¬
gebäude. — Eine selten große Tomate
erntete der Schrebergärtner M. Pröhl auf
seinem Gelände an der Kirchreihe. Dre uns vor¬
gelegte prachtvolleFrucht wog genau ein halbes
Pfund. — Des Guten zuviel getrunken hatte
die Nacht ein Ehepaar ; in der Wilhelmshave-
ner Straße schwankte die Frau in die Schau¬
fensterscheibe der Firma Rauchenberger. Die
Scheibe zertrümmerte, die Frau blieb unver¬
letzt.

Vortrag bei Len Guttemplern.
Ueber das Theina „Nachkommenschaftund

Alkoholgenuß" sprach Lehrer Dünnebier in der
Guttemplerloge „Nordseestrand". Seinen Aus¬
führungen sei folgendes entnommen: Es ist
durch viele praktischeErfahrungen und durch
wissenschaftliche Untersuchungen bewiesen, daß
elterliche Alkoholismus die Nachkommenschä¬
digt. Ein Forscher hat dies einmal in den Satz
gefaßt: „Jeder Tropfen Alkohol beim Erzeuger
bedeutet einen Tropfen Dummheit beim Erzeug¬
ten." Und ein österreichischer Lehrer hat einmal
gesagt: ..Ein schlechtes Schülerjahr bedeutet ein
gutes Weinjahr vor 7 Jahren ." Von der Epi¬
leptiker-Abteilung in Bethel wird berichtet,
daß über die Hälfte der Kranken Nachkommen
von Alkoholikern sind. Die Lehrer, be¬
sonders der Hilfsschulen wissen es, daßdie Schwachbegabtenoft Kinder von Alkoholi¬
kern sind. Man müßte erwarten, daß die Eltern
alles tun , um recht tüchtige Kinder zu haben,
aber leider ist die Kenntnis von den Zusammen¬hängen zwischen Alkoholgenuß und Begabung
der Kinder noch wenig verbreitet. Sollten Eltern
wirklich nicht aus Liebe zu dem kommenden Ge¬
schlecht auf den Alkoholgenußverzichten können?
Für Eltern , die sich des Alkohols enthalten, ist
es ein erhebendes Gefühl, für ihre Kinder alles
getan zu haben, was in ihren Kräften stand.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Dienstag : Bei ab¬

nehmenden Winden klar, später Bewölkung,
glefchbleibende Temperatur-,-— Hochwasser- ist
morgen um 10.30 Uhr und um 23.20 Uhr.

WWsZMsÄMMseTWesbZrßÄ-.
Das Jubiläum der Marine -Artillerie.
Zum 75jährigen Bestehen der Matrosen-

Artillerie beging die 1. Kompagnie der Mari-
ne-Artillerie -Abteilung am Sonnabend und
Sonntag eine Jubiläumsfeier . Zahlreiche ehe¬
malige Matrosen-Artilleristen waren aus nah
und fern gekommen, um hieran teilzunehmen.
Sogar aus Elsaß-Lothringen war ein Ehema¬
liger erschienen. Eine große Anzahl Telegram¬
me aus allen Kreisen und Orten Deutschlands
bewies, daß der Zusammengehörigkeitsgedanke
an die in der Wilhelmshavener Garnison und
im Felde verlebte Dienstzeit noch Lei vielen
lebendig ist.

Am Sonnabend konnte der Komvagniefüh-

rer der Traditionskompagnie. Kapitänleutnant
Loeper., auf dem BegrüßungsaL-nd im „Ge¬
sellschaftsbaus" eine stattliche Anzahl Auswär
tiger und Jadestädter begrüßen. Zwanglos
hatten sich die aktiven und ausgedienten Artil¬
leristen zu einem „Herrenabend" zusammenge-
funden. In ihren Ansprachen betonten der
Kompagnieführer und der Korvettenkapitän
d. R. Biernatzki, der ehemalige Führer der Ma-
trosen-Artillerie. die Verbundenheit zwischen
der ehemaligen und jetzigen Reichsmarine.
Ernste und heitere Vorträge wechselten wäh¬
rend des Abends ab. Für die beiden ältesten
Seeartilleristen, die Herren Grashorn und
Böhme, die in den Jahren 1875—76 und 1876
bis 1879 dienten, gab es noch eine besondere,
wenn auch merkwürdige Ehrung. Durch seinen
hiesigen „Vertrauensmann" ließ der ehemalige
Kaiser den beiden sein Bild überreichen. Der
Abend, dessen Höhepunkt ein nettes Seestück,
„Michel, horch, der Seewind rauscht", war,
nahm einen harmonischen Ausklang.

Am Sonntag vormittag trafen sich die Fest¬
teilnehmer und die Marinevereine mit ihren
Fahnenabordnungen auf dem Kasernenhof an
der Gökerstraßezur Einweihung eines schlichten
Denkmals zu Ehren der Gefallenen des Ma-
trosen-Artillerie -Regiments. das gestiftet und
errichtet worden war von der Traditionskom¬
pagnie. Nachdemder Festungskommandant. Ka¬
pitän zur See Riedel, die Front abgeschritten
hatte, hielt Marinepfarrer Hemmelgarn einen
Feldgottesdienst ab. Anschließendsprach Kor¬
vettenkapitän d. R. Biernatzki einige Worte.
Mit einer Parade vor dem Festungskomman¬
danten ging die schlichte würdige Feier ihremEnde zu.

Das Gefallenendenkmal steht in der linken
Ecke vor dem Kasernenblock„Flandern ". Es ist
einfach und gerade deshalb wirkungsvoll. Meh¬
rere wuchtige Feldsteine sind zu einer Pyramide
zusammengestellt. Auf einer Tafel ist zu lesen:
„75 Jahre Matrosen-Artillerie". und darunter
„Ihren gefallenen Kameraden die 1. Kompag¬
nie 2. Marine -Artillerie-Abteilung". Etwas
tiefer stehen in Goldschriftin den Stein einge¬
graben die inhaltsreichen Worte „Flandern
1914—1918". Ueber der Tafel befindet sich ein
eiserner Halbkranz aus Eichenblättern und in
dessen Mitte ein Eisernes Kreuz. Sechs Gra¬
naten säumen das Denkmal ein. Von den ein¬
zelnen Marinevereinigungen waren z. T. sehr
schöne Kränze mit Widmungen uiedergelegtworden.

Nach einem gemeinsamen Labskaus-Essen
besichtigten die Teilnehmer nachmittags die
Marinewerft und die Garnisonkirche. In der
Strandhalle fanden sie sich später zu einer Kaf¬
feetafel ein. Abends bildete ein Kompagnieball
im ..Gesellschaftshaus" den Abschlußder Jubi¬
läumsfeier.

Aus dem Vogelparadies zurück.
Die Mellumplate, das Vogelschutzgebiet der

Jademiindung, liegt jetzt öde und verlassen. Der
diesjährige Vogelwart,' Herr Franke, der schonseit Mitte Mai auf Mellum ist, wurde am
gestrigen Sonntag mit seinem Begleiter , der
chm die letzten 14 Tage Gesellschaft leistete, aufs
Festland zurückgebracbt. Gestern abend, traten sieMir dem Motor- und Segelboot „Louise" hier
ein. Einige Primaner der Oberrealschulehatten
sich wie alljährlich mit eingeschifft und die Hab-
seligksiten der beiden Tierliebbaber auf Mellum
ins Boot gebracht. Herr Franke hat, oft wochen¬
lang allein mit seinen Tieren, zahlreiche Auf¬
nahmen und Vogelstudiengemacht. Nur hin und
wieder kamen Badegäste zur Besichtigung der
Brutstätten, oder das Proviantboot. ' Energisch
verneinen beide Tierfreunde die Frage , ob es
denn nicht langweilig auf Mellum gewesen sei.
Tag für Tag ging der wettergebräunte Vogel¬wart zwischen den Nestern der Möwen, See-
schwalben usw. dahin, versah die Tiere mit
Ringen oder pflegte erkrankte Vögel. Und doch
brachte jeder Tag neue Erlebnisse für ihn, wie
er erzählt. Der Vogelwart hat eine ungemein
große Liebe für diese Tiere gewonnen, so hat er

sich eine kränkliche Raubmöwe mitgebracht, die
auf Mellum eingeganaen wäre. Keine Menschen¬
seele ist jetzt mehr auf Mellum, schwarz reckt sich
die dreieckige Mellum-Bake, die Behausung des
Vogelwartes. Erst im nächsten Jahre wird wie¬der ein Tierliebhaber hinüberfahren und den
Vogelschutz übernehmen.

Versammlung der Kinderreichen.
Der Vorstand der hiesigen Ortsgruppe im

Reichsbund der Kinderreichen zum Schutze der
Familie hatte seine Mitglieder zu einer Mo-
natsversammlung nach dem Wilhelmshavener
„Gesellschaftsbaus" eingeladen. Dieser Einla¬
dung waren zahlreiche kinderreicheVäter unv
Mütter gefolgt. VorsitzenderBuß konnte wieder
eine Anzahl Interessenten, welche sich zur Auf¬
nahme angemeldet hatten , bekannt geben.
Wenn erst alle kinderreichenVäter und Mütter
den Weg zum Reichsbund gefundenhaben, dann
kann ein großes Ganzes gebildet werden, um
alle Anstürme abwenden zu können, die sich
gegen dis kinderreichen Familien auftürmen.
Daher ist es die Pflicht eines jeden kinderrei¬
chen Familienvaters , zum Schutze seiner Fami¬
lie dem Reichsbund beizutreten. Der Reichs¬
bund der Kinderreichen ist die einzige Organi¬
sation. die sich wirklich der überaus ernsten
Aufgabe zur Besserstellungund Gesundung der
deutschen Familie unterzieht. Nachdem die neu-
aufgenommenen Mitglieder auf die Satzungen
des Reichsbundes verpflichtet worden waren,
schritt der erste Vorsitzende zur Bekanntgabe
der Ein- und Ausgänge. Von den Eingängen
der Reichsbundgeschästsstellein Berlin wurde
besonders Kenntnis genommen. Immer wieder
werden die Beweise aufgeworfen, daß die kin¬
derreichenFamilien unter dem Drucke der fetzi¬
gen Verhältnisse sehr zu leiden haben. Durch
die Auswirkungen der Notverordnungen sind
sie der Gefahr ausgesetzt, daß sie infolge der
andauernden Entbehrungen dem sicheren Unter¬
gang vreisgegeben werden. Daher muß in erster
Linie der Schutz der kinderreichen Familien
von der Reichsregierung gefordert werden.
Von der Sievlungsangelegenheit konnte vom
Vorstand noch nichts Wesentliches berichtet
werden, da er mit den maßgebendenInstanzen
noch keine Verhandlungen aufnehmen konnte,
infolge des Versagens höherer Stellen. Dem
Siedlungsausschuß der Ortsgruppe wurde die
weitere Behandlung der Siedlungsangelegen¬
heit vom Vorstand übertragen. Die in den
letzten Versammlungen vielfach besprochene
Werbetätigkeit soll jetzt in Angriff genommen
werden. Es ist ein Werbeschreibenangefertigt
worden, das allen noch der Ortsgruppe abseits-
stehenden kinderreichen Familien zugeleitet
werden soll, um sie für den Beitritt in den
Reichsbund zu gewinnen. Beschlossen wurde, in
diesem Jahre , wie im Vorjahre, wieder eine
Weihnachtsfeier abzuhalten. Hierzu wurde eine
Weihnachtskommissiongewählt, welche mit den
Vorarbeiten beginnen soll. Im Anschluß hier¬
an wurden noch kleine Fragen vom Vorstand
erledigt und dann erfolgte um 10,80 Uhr der
Schluß der Versammlung.

Versammlung der Altpreutzen.
Die letzte Monatsversammlung . fand im

Vereinslokal „Werftspeisehaus" statt'.' ''Nach Gk-'
ledigung des geschäftlichenTeils;! iM̂ wekcheG-'
hauptsächlich die Feier des am 1. Oktober statt¬
findenden 20. Stiftungsfestes besprochen wurde,
wobei der zweite Vorsitzende, Brandtner , auf
die Geselligkeit und Gastfreundschaftder Heimar
hinwies und die Anwesenden bat, diese guten
Sitten auch hier fern von der Heimat zu pflegen
und sie durch vollzähliges Erscheinenbeim Stif¬
tungsfest zu beweisen, erhielt der Ldsm. Ing.
Schliepedas Wort zu einem Vortrag : „Ein Be¬
such der Kriegergräber in Frankreich". Der
Vortragende schilderte in tiefergreifenden Wor¬
ten unter Herumzeigen von Ansichtskartendie
Besichtigung der letzten Ruhestätten unserer Ge¬
fallenen auf Frankreichs Boden. Ergriffen
tauschten die Versammlungsteilnehmer seinenAusführungen und dankten ihm herzlichoafür.
Im Anschluß hieran noch einige Zeit fröhlichen
Beisammenseins bei Geplauder und Tanz.

Kombinationsgabe hatte er Informationen über
sie zusammengetragen, die ihn genau über ihre
Reisen und Beziehungen unterrichteten. Er war
sicher, daß viele Regimenter ihr den Tod zu ver¬danken hatten.

Ein Mann und eine Frau folgten ihm.
„Sie kennen mich, Madame", wandte er sich

an Mata Hart. „Ich bedauere, Ihnen Unan¬
nehmlichkeitenmachen zu müssen, aber soviel ichweiß, sind Sie im Besitz eines wichtigenSchrift¬
stückes, das wir ungern' in Ihren Händen wissen.
Ich bedauere, Sie durchsuchen zu müssen."

„Dazu haben Sie kein Recht", rief der alte
Mann erschreckt. „Das ist eine infame Beleidi¬
gung. Die Dame ist eine gute Bekannte seiner
Exzellenz. Sie befinden sich im Hause der rus¬
sischen Gesandtschaft, Sie haben hier nichts zu
suchen."

„Verzeihung" unterbrach ihn die Tänzerin,
die wußte, daß sie verloren war, wenn der Alte
den Brief erwähnen würde. „Beruhigen Sie sich
doch bitte."

„Aber es ist doch unglaublich . .Der Begleiter von Dubois schob den Diener
beiseite. Mata Hart hatte die ganze Sicherheit,
die sie verloren hatte, als ste sich verfolgt wußte,
jetzt, wo sie in Gefahr war, wieder gewonnen.

„Monsieur Dubois, Sie tragen die Verant¬
wortung für das, was Sie tun. Ich stehe Ihnen
zur Verfügung."

Dubois wies ins Nebenzimmer, in das Mata
Hart , gefolgt von der Kriminalbeamtin, ohne
Zögern eintrat.

Die Durchsuchung begann, während Dubois
und sein Begleiter den Stuhl , in dem ste gesessen
Latte, untersuchten, im Zimmer Umschau hiel-
ren, prüften, ob etwas fortgeworfen sei — ohne
Erfolg. „Haben Sie etwas von der Dame erhal¬
ten ?" fragte Dubois den Diener.

„Selbstverständlichnicht, ste . . ."
In diesem Moment schrie Mata Hart, die dieUnterhaltung mit angehört hatte, laut auf.
Der Diener stürzte zu ihr.
„Es war nur eine Nadel." Sie hielt den

Arm hoch, auf dem ein langer» roter Streifen
zu sehen war.

»Darf ich um etwas Wasser bitten ?"

„Liebe gnädige Frau , das ist ja fürchterlich,
ich hole schon Wasser", beeilte sich der Alte.

Mata Hart atmete erleichtert auf, als sie den
Alten beschäftigt wußte. Die Kriminalbeamtin
meldete, daß nichts gefunden sei. „Machen Sieoft solche Dummheiten, Monsieur Dubois",
fragte Mata Hart spöttisch.

„Nein, Madame, meistens verhaften wir
gleich", gab Dubois zurück. Dann gingen sie.

Der Diener konnte noch immer nicht über das
Unrecht, das der gnädigen Frau geschehen sei,
hinwegkommen. Er entschuldigtesich bei ihr im¬
mer wieder, daß so etwas geschehen konnte.

Die Tänzerin beruhigte ihn. Und überlegte.
Dubois hatte sie bestimmt nicht mit Andriani
gesehen. Sonst hätte er sie schon auf dem Wege
durchsuchen lassen. Aber er schien geahnt zu
haben, warum ste Schubin besuchte. Er mußtewissen, daß sie chm etwas übergeben wollte.
Woher? Sie konnte zu keinem Resultat kommen.
Was stimmte da nicht? Plötzlichfiel es ihr ein:
Carlotte hatte Selbstmord verübt. Sicher hatte
ste etwas erzählt. Aber was?

Schubin hatte bestimmt nichts gesagt. Under hatte bestimmt nicht vermutet, saß sie ihn
nach der gestrigen Szene noch einmal aufsuchenwürde.

Sie war entschlossen. Stand auf und bat den
Diener, ihr den Brief zurückzugeben, sie würde
ihn lieber selbst überreichen. Sie verließ das
Haus, und war eigentlicherstaunt, daß man sienicht anhielt, um ste noch einmal zu durchsuchen.
Jetzt war der Brief in ihrer Tasche.

Aber niemand belästigte ste.
Das Erlebnis hatte ihre Laune gebessert. Sie

wollte zu einem Ende kommen uns war ent¬
schlossen, SchuLin aufzusuchen. Niemand kam auf
ihr Klingeln, bis ste sah, daß die Tür nur an¬gelehnt war . Sie trat ein und eilte die Treppe
zu Schubins Zimmer herauf. Sie erschrak.
Schubin, einen zerknitterten Uniformrocküber¬
geworfen, saß völlig gebrochenam Schreibtisch,übernäckstigt, das Haar wirr in der Stirn Mit
den Fäusten umklammerte er seinen Revolver.
Er schien sie nicht zu hören.

Sie ging auf ihn zu und schüttelte ihn, ge¬
packt von Ekel und Verachtung. Er hatte wahr¬
scheinlich wieder zuviel getrunken und dabei

einen Entschlußgefaßt, der sie mit ins Beider
ben hätte reißen können.

Er richtete sich auf. „Ach, du bist gekommen?
Wolltest wohl dabei sein, wenn ich krepiere?"

„Du bist ja von Sinnen", schrie die Tänzerin.
„Das wäre dir ja auch gleichgültig." Und

er versuchte mit großer Anstrengung sich aufzu¬
richten, strich sich die Haare aus der Stirn und
starrte ste an.

„Schubin" — ste versuchte so viel Wärme in
ihre Stimme zu legen, wie es ihr in ihrem
Zorn möglich war , „was ist denn bloß in dich
gefahren? Dazu waren wir doch zulange be¬
freundet. Ich war heute bei dir in der Gesandt¬
schaft, um mich zu entschuldigen. Du weißt selbst,
ich habe noch nie um Verzeihung gebeten. Du
warst schlecht zu mir gestern, da kannst du dich
nicht wundern, daß ich es auch zu dir war ."

„Ach— jegt bin ich wohl wieder dran?"
brüllte Schubin.

Mata Hart hatte Schlimmeres erwartet . Er
war nur eifersüchtig. Daran war ste bei ihm
gewöhnt. Sie ging zu ihm.

„Sei vernünftig, Schubin, langweile mich
nicht wieder mit diesen Szenen, wenn du nicht
willst, daß ich gehe."

Er packte ste bei den Schultern, riß sie an sich,
so nahe, daß sein heißer Atem ihr ins Gesicht
schlug.

„Deinetwegen bin ich zum Verräter gewor¬
den" — er preßte ste fester, „aber das ist mir
gleich, aber daß du es wagst, mir Fußtritte zu
geben, das macht mich wahnsinnig. Dein ewiges:
„Das wirst du nicht tun, Schubin", und „Das
wirst du ja tun, Schubin", Da habe ich einenKerl gefunden, oer mir gefällt, Schubin", „Du
bleibst hier, Schubin", „Du gehst vor die Hunde,Schubin" . . . Daß du mich schlecht gemacht hast,
ist mir egal, aber daß du noch wagst, mich auch
schlecht zu behandeln, dafür wirst du mich hübsch
in die Hölle begleiten. Eigentlich wollte ich
allein gehen, aber in deiner Gesellschaftwird
es mir leichter fallen."

Mata Hart starrte ihn an. Sie wußte, das
hier konnte nicht das Ende sein, es war zu un¬
würdig.

Schubin suchte mit zitternden Händen un¬
sicher auf dem Schreibtisch. Holte umständlich

einige goldene Blätter hervor und hielt sie zwi¬
schen den Fingern. Es war der Schmuck ihrer
Kappe, die sie gestern nacht getragen hatte.

„Du bist klug, kleiner Liebling, aber ich bin
klüger", stieß er hervor und zerpretzte den
Schmuck zwischen seinen brutalen Fäusten.

„So hast du das gefunden?" fragte sie kurz
und wußte, wo er es gefunden haben mußte.

Sein Lachen dröhnte durch den Raum. „Ich
habe Rosanoffs Zimmer durchsuchen lassen, um
sicher zu sein. Als mir Dubois sagte, daß du mir
nicht einmal treu seiest, habe ich es nicht ge¬
glaubt, weil ich an Frauen glaubte. Und dieser
Kerl mit dem hübschen Gesicht war dir mehr als
ich. Muß hübsch aussehen, dieser Rosanoff, wenn
man ihn an die Wand stellt. Ich weiß genau,
warum du gestern bei ihm warst. Gib mir die
Papiere ."

„Ich habe keine."
„Du lügst, ich weiß genau, warum du ge¬kommen bist."
Er tobte. Er sah ihr Täschchen auf dem Tisch,

riß es auf, so daß der Inhalt ins Zimmer flog.
Der kleine Zettel mit den Code-Notizen schien
ihm unendlich viel Vergnügen zu machen.

Mata Hart stand still und geduckt. Ihr Körper
war gespannt wie der eines Tieres, das zum
Sprung ansetzt. Schubin war zu besessen, umGefahr zu spüren.

Er ging zum Telefon. „Ich rufe Dubois an.
Die drei Spione sollen gemeinsam sterben. Wir
beide zusammen, Mata Hart. Rosanoff allein.
Paßt dir wohl nicht, was ?"

Er kam noch dazu, die Nummer zu sagen —
dann hatte sie schon den Revolver ergriffen undschoß-

Im Fall ritz Schubin das Telefon mit sich.
UnheimlicheStille dehnte sich in dem großen,leeren Raum.

Mata Haris überreizte Nerven glaubten in
der Ferne das Knarren von Dielen' zu verneh¬
men. Mechanisch griff sie nach dem Telefon, ent¬wirrte den Hörer, der sich in Schubins Bein
verfangen batte und stellte den Apparat wieder
auf den Tisch. Sie nahm einen kleinen Taschen¬
spiegel und hielt ihn vor Schubins Mund»
Schubin war tot.

(Fortsetzungfolgt.)
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Die Punktspiele in Heppens. Während die
auf dem Heppenser Platz vorgesehenen Spiele in
der 0- und Jugendklasse zum Austrag kamen,
fiel das .4.-KlassenspielHeppens L gegen Olden¬
burg 1 leider aus. Die Oldenburger sagten das
Spiel in letzter Minute ab, so daß Heppens
kampflos in den Besitz der Punkte gelangte. Das
erste Spiel lieferten sich vormittags Heppens 3
und Germania 3. Nur ganz knapp blieb Ger¬
mania mit 3 : 2 Sieger. Heppens wartete mit
besseren Leistungenauf als im letzten Spiel undgab einen ebenbürtigen Gegner ab. Nach wech¬
selnden Angriffen ging Germania in Führung,
Loch bald glich Heppens durch einen langen
Schuß aus. Kurz vor der Pause legte Germania
abermals ein Tcr vor. Nach dem Wechsel ging
der Kampf flott weiter. Aus einem Gedränge
heraus glückte Germania der dritte Treffer. Zum
Schluß lag Heppens wieder im Angriff und
holte ein Tor auf, doch zum Ausgleich langte
es nicht mehr. Nachmittags standen sich Heppens1 Jgd . und Rüstringen 1 Jgd. gegenüber. Den
äußerst harten Kampf, bei dem bedauerlicher¬
weise beiderseits einige Spieler das Feld ver¬
lassen mußten, gewann Rüstringen mit ö : 3(2 : 2). Bereits in der 1. Minute ging Rüft-
ringen durch Selbsttor in Führung. Als bald
darauf ein zweiter Treffer folgte, ging Heppens
mehr aus sich heraus und schaffte bis zur Pause
den Ausgleich. Nach Wiederanstoßgelang Hep¬
pens das Führungstor . Rüstringen ließ sich je¬
doch nicht entmutigen und erzielte durch eifriges
Spiel noch drei Tore, so daß es zum Schluß 5 : 3
für Rüstringen hieß.

Rüstringen 1 — Schaar 1 4 : 2 (2 : 2). Eine
ansehnliche Zuschauermengehatte sich auf dem
Schaarer Sportplatz eingefunden, um Zeugs die¬
ses Treffens zu sein. Sie wurde nicht enttäu cht,
denn beide Mannschaftenzeigten ein gutes Spul,
Rüstringen war technisch etwas besser, welches
nach der Pause erst mehr in Lrjcheinnung trat
Schaar ließ sich trotzdem aber nicht verblüffen,
sondern zeigte stets ein offenes Spiel. Der
Sieg wurde erst einige Minuten vor Schluß
durch den vierten Treffer für Rüstringen ent¬
schieden.

Schaar 2 — Rüstringen 2 1 : 9 (1 : 4). Hier
siegte die bessere Mannschaftnach Belieben.

KSN«nsrsis
Handballspiele aus dem Germania-Sport¬

platz. Zum planmäßigen Punktspiel trafen sich
um 10 Uhr Germania 3 und Rüstringen 2.
Gute Angriffe wurden von beiden Mannschaften
vorgetragen. Das Feldspiel war allgemein ver¬
teilt , jedoch hatte Rüstringen durch bessere Tor¬
würfe den Vorteil. Germania erzielte öfter
schöne Durchbrüche, aber der genaue Wurf blieb
versagt. Die Seiten wurden mit 4 : 1 gewechselt.
Der Rüstringer Sturm spielte sich öfter schön
durch, der Freistehende sandte dann unhaltbar

ein. Das Resultat erhöhte sich auf 8 : 1. —
Nach dem Herrenspiel betraten die Jugend¬
mannschaften von Germania und Wilhelms¬
haven das Spielfeld. Beide hatten nur zehnMann zur Stelle. Ein flottes Spiel wurde auf
beiden Seiten gezeigt. Ein Durchbruch Ger-
manias brachte den ersten Erfolg. Wilhelms¬
haven nahm dann den Ball und brachte den
Angriff vor das Germanentor, unhaltbar lan¬
dete er im Netz. 1 : 1. Gleich darauf ging der
Sturm von Wilhelmshaven blitzschnell durch und
sandte ein zum zweiten Treffer. Bis zur Pauseerzielte jede Mannschaft noch ein Tor. Hart
wurde auf beiden Seiten gekämpft, ohne daß
ein Tor fiel. Doch kurz vor Schluß erhöhte
Wilhelmshaven das Resultat auf 5 : 2. —
Nachmittags trugen Germania 2 und Schaar 2
ihr Serienspiel aus. Schaar war den Ger¬
manen bei weitem nicht gewachsen. Ein hohes
Torresultat von 14 : 1 brachte den Germanen
sicher und leicht die Punkte.

Handball aus dem Eiche-Sportplatz. Eiche2
Schüler gegen Germania 2 Schüler 0 : 0. Eiche1
Schüler gegen Mariensiel 1 Schüler. Dieses
Serienspiel konnte Eiche 4 : 3 gewinnen. Halb¬
zeit 0 - 2.

Handballspiele in Mariensiel. Am Sonn¬
abend standen sich die Schülermannschaftenvon
Schortens 1 und Mariensiel 1 gegenüber. Ma¬
riensiel konnte durch etwas mehr Spieltechnik
die Schortensermit dem Resultat 1 - 0 besiegen.
— Am Sonntag standen sich auf dem Schaarer
platz Mariensiel 2 und Heppens 2 in stärkster
Aufstellung gegenüber. Heppens konnte vor
Halbzeit zweimal einsenden. Der Sturm von
Mariensiel konnte sich nicht finden. Nach Halb¬
zeit klappte es im Sturm besser und der Aus¬
gleich war hergestellt. 2 : 2. Eben vor Schluß
drangen die Heppenser noch einmal kräftig durch
und das Resultat erhöhte sich auf 3 : 2 für Hep¬
pens. — An chließend betraten Mariensiel 1
und Heppens l den Platz. Vor Halbzeit stand
das Resultat auf 8 : 2 für Heppens, es wurde
auf beiden Seiten hart gespielt. Nach Halbzeit
drängten die Heppensernoch mehr und erhöhten
das Resultat auf 6 : 2.

Trommelball.
Die letzten Trommelballspiele. Am gestrigen

Tage fanden die letzten Trommelballspiele der
Serie auf dem Rüstringer Sportplatz statt. Ger¬
mania 3 gegen Rüstringen 2 100: 100s' Röst¬
lingen 2 gegen Heppens 2 87 : 99; Rüstrin¬
gen 1 gegen Germania 1 70 : 105; Rüstringen
Jgd. gegen Wilhelmshaven Jgd . 101: 104; Wil¬
helmshaven 1 gegen Germania 1 68 : 120. —
Somit hat die Trommelballserie ihren Abschluß
gefunden. In der ^.-Klasse, führt Germania 1
und ist somit Eruppenmeister. Dann folgt
Rüstringen 1. In der lZ-Klasse führt Ger¬
mania 2. Dann folgt Rllstringen und Ger¬
mania 3. Den Schluß bildet Heppens. In der
Jugendklasseführt Wilhelmshaven Jgd.

An die MrLeinMMehee I
und GewerMaMer in her VT.

Trotzdem der 2. Vorsitzende und Jugendwart jder DeutschenTurnerschaft, Dr. Neuendorff, in
dem Aelteren- und Führerblatt der DT.-Jugend
eindeutig zum Ausdruck gebracht hat, daß die
Marxisten in der Deutschen Turner-
schuft nichts zu suchen  haben, gibt es noch
Parteimitglieder und freie Gewerkschaftler, die
nicht verstehen wollen, daß sie in der DT. das
fünfte Rad am Wagen sind. Vielleicht sind es
gesellschaftliche Verbindungen, die sie abhalten,
die Konsequenzen zu ziehen. Von Klassenbewusst¬
sein und Klassenstolz zeugt das nicht. Weift man
diese Parteimitglieder und Gewerkschaftlerauf
das Unkonsequente ihrer Einstellung und auf
die der organisierten Arbeiterschaft entgegen¬
gesetztenInteressen der DeutschenTurnerschaft
hin, läuft ihre Entschuldigungmeistens darauf
hinaus , daß das ja alles nicht so schlimm sei.
Sport habe mit Politik nichts zu tun. Wie er¬
suchen sie Kenntnis zu nehmen von folgendem
Vorfall, der das Gegenteil beweist.

Anläßlich des Reichs-Spiel- und Sporttages
der Sozialistischen Arbeiterjugend wollte der
SAJ .-llnterbezirk Meißen-Riesa-Erotzenhain in
Röderau seinen Spieltag abhalten. Diese rein
sportlicheVeranstaltung wurde bei der Behörde
vorsorglich angemeldet. Der Bürgermeister hatte
nichts gegen sie einzuwenden, und trotzdem unter¬
sagte die Amtshauptmannschaft ihre Durchfüh¬rung einen Tag vor dem Stattfindsn . Gen¬
darmerie wachte am Sonntag dar¬
über , daß die SAJ . weder Spiel nochSport betrieb.  Warum das Verbot? Aui
Anfrage begründete die Amtshauptmannschaft
es damit, daß am gleichen Tage auch die Deutsche
Turnerschaft in Röderau ein Fest veranstaltete.Daß keine Gefahr einer Reibung mit der Ver¬
anstaltung der DeutschenTurnerschaft bestand,
bewies die Erlaubniserteilung durch den Bür¬
germeister, der doch die örtlichen Verhältnisse
genau kennen muß. Soweit ist es bereits ge¬
kommen, daß der Arbeiterjugend we¬
gen der Deutschen Turnerschaft
Spiel und Sport verboten  wird . Par¬
teimitglieder und freie Gewerkschaftler unter¬
stützen diese arbeiterfeindlichen Maßnahmen
durch ihre Mitgliedschaft in der DeutschenTur¬
nerschaft. Das ist ein unhaltbarer Zustand. Dis
Parteimitglieder und freie Gewerkschaftler m
der DT. sollten daraus die Konsequenzen ziehen.
Das ist gerade in der gegenwärtigen Zeit der
äußersten Zuspitzung der Klassengegensätze drin¬gendes Erfordernis . Die Arbeiter-Turn - und
Sportvereine bieten dieselben Betätigungsmög¬
lichkeiten wie die Vereine der Deutschen Turner¬
schaft.

Kommender Sport.
Heutiger Handballsport. Die erwerbslosen

Handballer von Germania haben sich zu einer
Mannschaft zusamengefunden, welche jedemanderen Verein gefährlich werden kann. Die
Mannschaft besteht aus guten Kräften. Die
erste Mannschaft von „Jade" hat sich bereit-
erklärt, zu spielen. Das Spiel findet um S.30
Uhr auf dem Eermaniasportplatz statt.

Handballserie und Vörsenspiele. Platz
Heppens:  Donnerstag , 29. September, 16.30
Uhr: (B.) Heppens E. gegen Germania E.,
Schiedsr. Rüstringen ; Sonntag, 2. Oktober,9 Uhr: (S .) Mariensiel 2 gegen Germania 2,
Schiedsr. Wilhelmshaven; 10 Uhr : (S.) Ma¬
riensiel 1 gegen Jade 1, Schiedsr. Germania;
11 Ahr: (S .) Mariensiel Sch. gegen Germania
Sch., Schiedsr. Wilhelmshaven; 13.30 Uhr : (2 .)
Heppens Sch. gegen Eiche Sch., Schiedsr. Ger¬
mania ; 14.30 Uhr : (E.) Heppens 2 gegen
Rüstringen 2, Schiedsr. Neuengroden; 13.30
Ahr : (S .) Heppens 1 gegen Rüstringen 1,
Schiedsr. Germania . — Platz Schaar:  10
Uhr: (S .) Schaar 2 gegen Germania 4, Schiedsr.
Rüstringen; 11 Uhr : (B.) Schaar Sch. gegenGermania 2 Sch-, Schiedsr. Schaar ; 14 Uhr:
(S.) Schaar Jgd . gegen Germania Jgd-,
Schiedsr. Neuengroden; IS Uhr: (S .) Schaar 1
gegen Germania 1, Schiedsr. Neuengroden,
16 Uhr: (B.) Schaar Sp. gegen Heppens Sp.,
Schiedsr. Wilhelmshaven. — Plast Wil¬
helmshaven:  14 .30 Uhr: (S.) Wilhelms¬
haven Jgd . gegen Rüstringen Jgd ., Schiedsr.
Eiche; 15.30 Uhr : (S .) Wilhelmshaven Sp. ge¬
gen Germania Sp ., Schiedsr. Eiche. — Platz

Eiche : 10.30 Uhr: (B.) Eiche 1 gegen Wil¬
helmshaven 2, Schiedsr. Heppens. — Platz
Rüstringen:  Faustball : 10.30 Uhr: (B.)
Rüstringen AH. gegen Heppens AH.

Kommender Handballsport in Heppens. Am
kommendenSonntag finden auf dem Heppenser
Sportplatz zwei Handballspiele von besonderer
Bedeutung statt. In der S-Klasse stehen sich
Heppens 2 und Rllstringen 2 gegenüber. Die
letztgenannten als der vorjährige Gruppen¬
meister ihrer Klasse, haben im Verlaufe des
diesjährigen Vörsenspielbetriebes des öfteren
bewiesen, daß sie K-klassenfähigsind. Anschlie¬
ßend folgt dann das Hauptspiel des Tages:
Heppens 1 gegen Rüstringen 1. Wer horcht da
nicht auf ? Wie wird das Resultat werden?Wer wird Sieger? Das ist schwer vorauszu-
sagen. Die Rüstringer werden den Vorteil
haben, daß sie längere Spielerfahrung be¬
sitzen. Heppens Elf ist in der letzten Zeit durch
junge Kräfte verstärkt worden und wird in der
jetzigen Mannschaftsform Rüstringen einen
achtunggebietendenGegner gegenüberstellen.Sonntag 3 Uhr Futzballpunktkampf am Stadt-
parl . Eine äußerst wichtige Entscheidung rm
hiesigen Arbeiter-Fußballsport fällt am Sonn¬

tag auf dem Germania-Sportplatz im Fußball-
punktkampf Rüstringen 1 gegen Germania 1.
Das letzte Freundschaftsspiel endete 3 : 3, dasbesagt für die beiden Mannschaftenalles. Wer
der Sieger ward, man weiß es nicht, doch der
Sonntag bringt die Entscheidung.

Ms den Kartellen.
Achtung » Vereinsfunktionäre

und Berichter st atterl  Sitzung des Orts¬kartells Wilhelmshaven-Rüstringen! Am Don¬
nerstag, dem K. Oktober, abends 8 Uhr, findet
im Gewerkschaftshause eine Sitzung von außer¬
ordentlicherWichtigkeit statt, zu der das Erschei¬nen sämtlicher  VereinsvorstSnde » Abtei¬
lungsvorsitzender(Hand- und Fußball) und Be¬
richterstatter unbedingt erforderlich ist. Es wer¬
den in dieser Sitzung wichtige Fragen für die
Sportbeilage erörtert und erledigt. Funktionäre,die dieser Einladung keine Folge leisten, sind
ihrem Verein gegenüber für spätere Beschwer¬den betr. der Sportbeilage verantwortlich. Vor¬her, 7 Uhr, Vorstandssitzung im Vorzimmer des
Arbeiter-Sekretariats . Lm Interesse der Ver¬eine erwartet restlosesErscheinen
Arbeitersportkartell Wilhelmsyaven-RLstringen.

J . A.: Der Vorstand.

Unsere Zither.
Anläßlich des am 7. Oktober stattfindenden

Zietherlonzerts des „Zitherkranz Jade " wirdes manchem interessieren, die Eigenart der
Zither kennen zu lernen. Die Zither in der
jetzigen Form existiert seit etwa ISO Jahrenund kam aus Tirol und Bayern zu uns. Von
berühmten Zitherbaumeistern schreibt die
Chronik, wie Simon, Haselwanter, Kiendl,
Tiefenbrunner, Amberger, Kerschensteinerusw.

Es gibt wohl kaum ein zweites Instrument,
daß so vollkommen in seiner Kleinheit, daß so
billig in seiner Anschaffung, daß so lieblich in
seiner Tonspracheund so reich an Modulations-und Ausdruckskraft ist wie unsere liebe kleine
Zither.

Unsere kleine Zither, die wir überallhin mrt-
nehmen können, die kaum einen Platz be¬
ansprucht, die wir auf die Knie nehmen können,wenn keiner ein bißchen Tischrand ihr gönnen
wollte. ^ „Unsere Zither hat ihre eigene Sprache, sie
vermag den Klangcharalter der Geige, der
Bratsche, des Cellos, der Laute, selbst der
Klarinette wiederzugeben, auch dem Baß kann
sie Konkurrenz machen, und leicht sind ihr die

Glockentöneaus Griff und Freisaiten zu ent¬locken. Wo im Reiche der Musikinstrumente
ist ein ähnlich vieltöniges Instrument.

Als einzelnes Instrument ist unsere Zither
das charakteristische vollkommeneHausmustk-
instrument, in ihrer Zusammenstellungzu einem
Chor vermag sie den Konzertbesuchernange¬
nehme und sehr beliebte Stunden bereiten.

Unsere Zither ist uns ein treuer Hausgenosse,mit dem man gar traulich spielen kann und der,
mag man Radio oder Grammophon in voll¬kommener Ausführung haben, uns doch ganz
anderes, Persönlicheszu sagen vermag, als jene
technischen maschinellen Vermittler. Die Musil,die man sich selber macht, ist und bleibt die
schönste.

Der Verein befindet sich unter Leitung seines
Dirigenten P . Schöning in eifriger Uebung,um beim kommendenKonzert würdig bestehen
zu können. Die Genossen und Zitherspieler,deren am Ort noch recht viele sind, ersuchen wir,
sich uns anzuschließen, um als großer Chor ein
beachtliches Glied unserer großen Arbeiterbewe¬
gung zu sein. Aufnahmen werden jeden Mitt¬
wochabendvon 8 bis 10 Uhr im Klubzimmerdes neuen Rathauses getätigt.

MbeLLer-Turn- und
Sportdlmd.

Bezirlshandballspielausschuh. Am Mittwoch,
dem 28. Seeptember, abends 6 Uhr, Sitzung beiH. Dekena.

Stiftungsest des Arbeiter-Turn- und Sport¬vereins Heppens. Der Arbeiter-Turn- und
Sportverein Heppens begeht am 22. Oktober in
sämtlichenRäumen des „Tonndeicher Hofes"
sein 37. Stiftungsfest. Trotz der schweren wirt¬
schaftlichen Lage wollen die Hepenser es wagen,das Gründungsfestso aufzuziehen, wie es in den
Vorjahren gewesen ist. Nicht Gipfelleistungenwerden im Programm gezeigt, sondern all¬
gemeiner Volkssport. Das Programm wird
neben turnerischen Aufführungen dem Humorgewidmetsein, um so die Gemüter für ein paarStunden aozulenlen von der schweren und ern¬
sten Zeit. Die Brudervereine werden gebeten,
Rücksicht auf die Veranstaltung der Heppenser
zu nehmen.

Freie Turnerschaft Neuengroden. Der kom¬
mende Sonnabend ist für die Freie Turnerschuft
Neuengroden ein besonderes Ereignis, denn
der Verein feiert sein 10. Stiftungsfest in der
„Nordfeestation", Wir bitten dis Genossinnen

und Genossen der Drudervereine, uns zu unter¬
stützen und das Fest zu besuchen. Für uns rst
keine Möglichkeit vorhanden, in einer Turnhalle
zu turnen und so stellt der Wirt der „Nordsee¬
station" uns in entgegenkommenderWer>e seit
Jahren feine Räumlichkeitenzur Durchführungdes Uebungsbetriebes zur Verfügung. Ein ao-
wechslungsreiches Programm sowie erne Ver¬
losung und nachfolgenderBall geben jedem Ge¬
legenheit, bei uns einige frohe Stunden zu ver¬
leben. ^ - .

Stiftungsfest des Freien Turn - und Sport¬vereins Schaar. Der Verein feiert am Sonn¬
abend. dem 1. Oktoberd. I . in feinem Vererns-
lokal „Elysium" sein 13. Stiftungsfest. Ern
schönes reichhaltigesProgramm fturnerrscheAus¬
führungen und Theater) werden allen Be,uchern
einen genußreichenAbend bescheren. Sämtliche
Abteilungen erfreuen sich einer starken Betein-
gung, so daß der Verein einmal Wrder Mitallen Abteilungen auftreten kann. Der Verein
gibt sich deshalb der Hoffnung hur, daß drs
Vrudervereme sowie Freunde und Gönner zahl¬
reich erscheinen. Die Eintrittspreise ^ *
heutigen Zeit entsprechend niedrig sehalten.
Tanzband wird nicht erhoben. Allen Gasten ern
herzliches „Willkommen!" , . - - .

Konzert des Zitherkranzes ,,^ ade . Am ^ rer^taq, dem 7. Oktober, gibt der Zitherkranz „Vade
im „Werftspeisehaus" sein achtes Konzert, aus-qeführt von 24 Spielern . Die bisherigen Ver¬
anstaltungen des Zitherkranzes standen auf sehr
beachtlicher Höhe und erfreuten sich großer Be¬
liebtheit. Das achte Konzert bringt bei niedrig¬
sten Eintrittspreisen ein sorgfältig gewahttes
Programm und wird darum jeder Besucherbe¬stimmt auf seine Kosten kommen. Da der Zither¬kranz in Nordwestdeutschlandder einzigste Ar-
beiter-Zither-Verein ist, müssen die sehr hohen
Auslagen des Vereins aus eigenen Mitteln ge¬
deckt werden. Es ist darum zu wünschen, daß dre
Bemühungen des Zitherkranzes „Vade durch
zahlreichen Besuch der Genossen und Genossinnenbelohnt werden.

Sitzungsbericht der Eruppenleitung für
Handball.' Die letzte Sitzung der Gruppe wareins segensreiche für unsere Bewegung. Die
Tagesordnung wies folgende Punkte auf: Ge¬
schäftliches, Serienspiele betr., Borfensvielebetr. Allgemeines. Unter Geschäftliches wurdendie Ein- und Ausgänge zur Kenntnis genom¬
men. Punkt Serienspiele betr. wurden im
Serienspiel einige Aenderungen Lez. der Ma-
riensieler Spiele vorgenommen. Die davon be-
irosfenen Mannschaften erhalten von der
Gruppe ans schriftlichen Bescheid. Zuruckge-^
zogen von der Serie sind folgende ManniÄaiK'
icn : Rüstringen Jugend 2 Rüstringen M -Mund Neuengroden Sch. 1. Folgende Beschlüssewurden betr. der Serienwiele gefaßt: Spiele,
die ansfallen durch irgendeinen Umstand sind
mindestens 6 Tage vorher schriftlich beim
Eruppenspielleiter Bdq. P . Schmidt. Rustrm-
gen Edo-Wiemkenstraße 10b abzumelden.Mündliche Absagen gelten nicht. Für Nichtbe¬
folgung dieses Beschlusses soll dem Bezirk em¬
pfohlen werden, daß er Punkiverlust verhangen
soll. Des weiteren wurde für Nichtgestellung
von Schiedsrichtern folgender Beschluß gefaßt:
Die Absage von Schiedsrichtern bei Serien¬
spielen hat zumindest 6 Tage vordem beim
EruppenschiedsrichterobmannBdg. W. Sieteck,
Rüstringen, Borkumstraße 4a, schriftlich zu er¬
folgenandernfalls Strafe . Unter Vörsenspielebetr. wurden die Vermerke auf dem Spielbe¬
richtsbogen einer eingehenden Kritik unter¬
zogen und Beschlüsse in dem bekannten Sinns
gefaßt. Unter Allgemeines wurden einige in¬terne Angelegenheiten, u. a. die Ausschreibung
des diesjährigen Spielertages besprochen. Be-

Mlgemeine Kundschau,
Beschämend für den DFB. Mit welchen Mit¬teln man im Deutschen Fußballbund Arbeiter,

sportler für sich zu gewinnen sucht, dafür sor¬
gendes Beispiel: Der Mittelstürmer des Chem¬
nitzer Arbeitersportvereins „Sachsen 1911", Kurt
Syrbe, ist von einflußreichenLeuten des bekann¬
ten Chemnitzer BallspielkluLswiederholt schrift¬
lich und mündlichersucht worden, diesem Klub
beizutreten. Versprochen wurden ihm 150 RM.Leim Eintritt und für jedes Spiel 15 RM . In
bezug auf Arbeit wurden ihm die größten Hoff¬nungen gemacht und um seinen Besuch in der
Geschäftsstelle des CBL. gebeten. Syrbe hat
seine arbeitersportlicheGesinnung nicht verlaustund den Seelenkäuferndie kalte Schulter gezeigt.
Komisch, der CBC. mußte seine Zahlungen ein¬
stellen, zum Kauf von Arbeitersportlern istGeld da.

VerernskrUender.
ATB. Germania. Mittwoch, den 28. Septem¬

ber, abends 8 Uhr, Vorstandssitzung.
ATV. Heppens. Heute abend 8 Uhr Iugend-

versammlung im „Tonndeicher Hof".
Freie Kraftsportvereinigung. Sonnabend, den1. Oktober, abends 8 Uhr. Monatsversamm-

lung. Wichtige Tagesordnung.
Freie Turnerschaft Barel . Unsere nächste Mit¬

gliederversammlung findet Sonnabend, den
1. Oktober, im Vereinslokal Eilers am
Schloßplatz statt. Wegen Wichtigkeit der
Tagesordnung ist das Erscheinenaller Bun¬
desgenossinnenund -genossen Pflicht.

Freie Turnerschaft Rüstringen. Donnerstag
abend 8 Uhr Jugendoersammlung im Heim
auf dem Sportplatz. Musikinstrumente mit¬
bringen. Der Sportwart fordert die Sport,
lerjugend auf, diese Versammlung zu be¬
suchen, da eine wichtige Angelegenheit zu be-
sprechen ist.

Für den Text der Sportbeilage verantwortlich:
Hermann Werxhausen.  Rüstringen. .
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Frsr«.
Die Treue der Getretenen. Wohnt da in einer

vom Verkehr unberührten Straße , in bcr man
von der Hand in den Mund lebt, eine ehrsame
Hausfrau : ihr Mann ist Werftprolet. Die Frau
dachte und träumte nur vom Stahlhelm und
trug befehlsgemäß das Frauenstahlhelmabzei¬
chen. Troß hervorragender Leistungen für den
Verein Stahlhelmfrauenbund verzichtete man
eines Tages auf ihre weitere Mitwirkung. Wer
da aber glaubt«, daß die Frau durch diele Hand¬
lungsweise seitens des Vorstandes so etwas wie
Arbeiterstolz empfinden würde, der ist auf dem
Holzwege. Die Frau aus dem Gange gab ihre
sauer verdienten Groschen für ein Inserat aus,
um in diesem der Oeffentlichkeit-bekanntzugeben,
daß sie zur Erinnerung , trotzalledem, das Stahl-
helmabzenchen weitertragen werde. Trete mich

und ich küß dir die Hand!

Bares.
Nach zgjähriger Amtshauptmannstätigkeit.
Mit dem 1. Oktober tritt Amtshauptmann.

Geheimrat Bartel , Varel, in den Ruhestand,
nachdem er auf eine reichlich 30jährige Amts-
Hauptm-annstätigkeit, von welcher er allein
nahezu 26 Jahre im Amt Varel zubrachts,
zurückblicken kann. Seine Verdienste, die der
Ausscheidende sich im Laufe seiner Amtstätigkeit
erwarb, werden überall anerkannt und es ist
fast unmöglich, all die Aemter und Würden, die
derselbe vusübte, auszuzählen. Sei daher nur
in großen Umrissen eine kleine Auslese seines
Wirkungskreisesgebracht.

Amtshauptmann Eeheimrat Bartel wurde
am 4. April 1864 als Sohn des Richters Bartel
in Vechta geboren. Von 1873 bis 1882 besuchte
er das Gymnasium in Vechta, studierte dann in
Freiburg , Leipzig, Güttingen und Berlin . Im
Jahre 1886 bestand Geheimrat Bartel das erste,
im Jahre 1890 Las zweite Examen und wurde
im gleichen Jahre zum Auditor im Ministerium
des Innern ernannt . Später kam er als Hilfs¬
beamter nach Friesoythe, Butjadingen, Deimen

Dreimal aal dem Schaffst.
Grauenhafte Szenen dei einer mißlungenen Hinrichtung. —Ser

zum Lsde Verurteilte begnadmt. —Sie LiWrm des ZMlels.

Horst u^ holen
1901 zum Amtshauptmann von Cloppenburg ^ ^ adäien Armsen derernannt. Am 1. Dezember 1906 erfolgte seine
Versetzungals Amtshauptmann an das AmtVarel.

Eeheimrat Bartel hat es verstanden, in den
Jahren seines Hierseins mit der Bevölkerung
ständig innige Verbindung zu halten. Der
Struktur des Amtes entsprechend fällt ein großer
Teil seines Wirkens ins landwirtschaftlicheGe¬
biet. Den züchterischen Fragen widmete er
großes Interesse. Im Rindviehzuchtverband
setzte er sich stets für die Belange der Landwirte
ein, und so fand die Landwirtschaftsschulein
Varel in ihm einen eifrigen Förderer, und mir
ganzer Kraft wirkte er damals darauf hin, daß
Varel der Sitz der Landwirtschaftsschulewurde.
In allen Sielachten und Wasserachtenwar Ge-
heimrat Bartel Vorsitzender und verstand es,
auch hier im Interesse der Allgemeinheit zu
wirken. Mit dem großen Entwässerungswerk
der Jade -Wapeler-Sielacht, das diese in den
letzten Jahren durchführte, ist sein Name ver¬
bunden. Nicht minder förderte Geheimrat
Bartel den Chausseebau, wovon eine ganze
Anzahl Amtsverbanüschausseenberedtes Zeugnis
ablegen. Für den Bahnabu Varel—Rodenkirchen
hat er sich tatkräftigst eingesetztund der Förde¬
rung des Fremdenverkehrs allzeit größtes In¬
teresse entgegengebracht. Die Unterstützung der
in den letzten Jahren neugegründeten Verkehrs-

Bor kurzem starb in England ein Mann, der
im Jahre 1907 aus Sem Gefängnis entlassen
wurde, nachdem er einundzwanzig Jahre dort
verbracht hatte. Daß dieser Mann , namens
John Lee, noch einmal wieder in Freiheit kom¬
men würde, hatte er selber nicht hoffen können,
denn als man ihn verhaftete, nachdem er einen
Mord begangen hatte, wurde er zum Tode ver¬
urteilt . Gnade hatte er nicht zu erwarten. Die
Ermordete hatte ihn als Knaben schon zu sich
genommen, er war als Laufjunge in ihrem Ge¬
schäft tätig. Eines Tages bestahl sie der zum
Jüngling Herangewachseneund wurde zu sechs
Monaten Gefängnis verurteilt . Als er aus
dem Gefängnis entlassen wurde, nahm die Frau
ihn wieder bei sich auf und gab ihm Arbeit.
Bald danach wurde eines Morgens die Nach¬
barschaft durch Feueralarm geweckt. Das Haus
der Frau stand in Flammen : es war wohl
gegen die Berechnungen des Verbrechers, daß
so schnell Leute herbeikamen, denn er hatte
wahrscheinlich gehofft, daß durch das Feuer alleSpuren ausgetilgt würden. Stattd -eßen fand
man die alte Dame mit zerschmettertemSchä¬
del in ihrer Wohnstube. Ihr Nachthemdwar
mit Petroleum begossen. Neben der Leichs fand
man ein Veil, mit dem die Tat verübt worden
war.

Der junge Mann wurde verhört und leug¬
nete jede Schuld: er sagte aus, er sei selber erst
durch den Brandgeruch wach geworden, der aus
dem Schlafzimmer seiner Arbeitgeberin ge¬
kommen sei. Er habe versucht, sie zu retten
und habe sie aus ihrem Bett gehoben, um sichmit ihr durch das Fenster in Srcherheit zu brin¬
gen. Er hätte die Scheiben zerschlagen, um den
Rauch abziehsn zu lassen, und die Frau einst¬
weilen auf den Boden gelegt. Dann sei er

' s' ' Hier hatte
ihn das Mädchen getroffen, der feine blut¬
befleckten Hände aufgefallen waren. Wie die
Frau getötet worden war, wollte Lee nicht
wissen. Noch als das Urteil gefällt wurde, be¬
teuerte er seine Unschuld.

Der Mörder sollte in Exeter hingerichtet
werden, wo schon seit mehreren Jahren keine
Hinrichtung mehr stattgefunden hatte. Es mußte
deshalb ein neuer Galgen, der in England be¬
kanntlich mit einer Falltür versehen ist, ange¬
fertigt werden. Lee wurde an einem Montag
Hinausgeführt zum Schafott. Als er auf der
Falluke stand, zog der Scharfrichter an dem
Hebel, aber die Falltür bewegte sich nicht. Er
schob den Hebel nach vorwärts und nach rück¬
wärts , die Falltür blieb unbeweglich, der ver¬

vereine Barel, Dang-ast und FriesischeWehde
ließ er sich immerzuangelegen sein. Den Ausbau
der Wanderhaushaltungsschule im Amt Varel
wußte er mit Hilfe der Gemeinden durchzu-
führen.

Nach dem Kriege, als die Verreichlichung
der Arbeitsnachweisenoch der Erfüllung harrte,
war Geheimrat Bartel lange Jahre Vorsitzender
des Arbeitsamtes für die Stadt und den Amts¬
bezirk Varel. Als Varel sich anschickte, den ge¬
fallenen Helden des Weltkrieges ein Denkmal
zu setzen, gehörte Eeheimrat Bartel als Vor¬
sitzender, dem Denkmalsausschutzan. Auch sonst

DOM M« ßn wieder dal

urteilte Mörder verschwandnicht in der Ver.
senkung. Es war unmöglich, die Hinrichtung
an ihm zu vollziehen. Auf einen Wink des Ge¬
fängnisdirektors wurden die Fesseln gelöst und
Lee in seine Zelle zurückgefühlt. Dann wurde
der Gefängnistischler gerufen, der die Falltür
Nachsehen mußte. Er konnte den Fehler nicht
finden. Man nahm an, daß durch den heftigen
Regen der vorhergehendenTage das Holz ge-
guollen war, so daß es sich klemmte. Folglich
wurde die Luke in die Tischlerei geschafftunddie Ränder wurden abgehobelt. Es wurde dem
Tischler schnelle Arbeit zur Bedingung gemacht,
da der Mörder ja in seiner Zelle auf die Voll¬
streckung des Urteils wartete.

Er wurde von neuem hinausgeführt zum
Schafott, gebunden, der Strick wurde ihm um
den Hals gelegt und er stand abermals auf der
Luke. Wieder griff der Scharfrichter nach dem
Hebel. Aber auch diesmal bewegte sich die
Luke nicht. Der Mörder mußte in die Zelle
zurückgeführtwerden. Der Tischler wurde ge¬
rufen und begann wieder an der Luke'zuhobeln. Nach wenigen Minuten konnte der
Mörder abermals geholt werden. Zum dritten
Mal stand er auf dem Schafott. Der Scharf¬
richter bewegte den Hebel. Einer der Wärter
fiel in Ohnmacht, so grausig war das Erlebnis:
die Falltür bewegte sich auch diesmal nicht.

Der zum Tode Verurteilte stand ganz still
da, ihm war keine Erreaung, keine Angst anzu¬
merken. Da gab der Richter den Wärtern
Weisung, die Falltür mit Aexten zu bearbeiten,
aber als auch diese Anstrengungen vergeblich
waren, wurde Befehl gegeben, den Mörder -in
seine Zelle zurückzuführen. Der Direktor mel¬
dete nun den seltsamen Fall der Behörde, und
nachdemman den Fall untersucht hatte, wurde
das Todesurteil über diesen Mann aufgehoben
und er zu zwanzig Jahren Freiheitsstrafe ver¬urteilt.

Erst nach feiner Freilassung erzählte Lee
selbst den Zusammenhang.

Ein Freund von ihm, der fest an seine Un¬
schuld glaubte, hatte sich mit dem Gefängnis,
tischler befreundet und auch diesen davon zu
überzeugen gewußt, daß hier ein Fehlurteil er¬
lassen war. Der Tischler hatte deshalb bei der
Konstruktion des Schafottes eine Schraube an¬
gebracht, die es unmöglichmachte, daß die Fall-
lnke irgendeinem Drucke nachgab. Auf diese
Weife retteten die treuen Freunde den Mann,
der bis zu seinem Tode bei seiner Behauptung
blieb, das Opfer eines verhängnisvollen Irr¬tums gewesen zu fein.

Ausscheidendenoch Zeit, außerhalb
seines Dienstes seine Mitarbeit zur Verfügungzu stellen. Er war Mitbegründer des Vereins
für Kunst und Wissenschaft Varel und bis auf
den heutigen Tag Vorsitzender des Vereins.
Ebenso war er bis zu seinem Dienstaustrttt
Vorsitzender im Verein zur Erhaltung des
Niedersächsischen Bauernhauses in Neuenburg.
Auch der Vareler Verschönerungsvereinfand in
Geheimrat Bartel einen eifrigen Förderer.

Wo es auch war, immer verstand Amtshaupt¬
mann Geheimrat Bartel es, in inniger Verbin¬
dung mit der Bevölkerung zu bleiben und seine
Arbeit zum Wöhle der Allgemeinheit zu führen.
Mit seinem Dienstausscheidenschließt auch zu¬
gleich ein Stück Entwicklung des Amtes Varel
ab. Sein segensreiches Wirken wird aber unver¬
gessen bleiben.

Der berühmsefte Abenteurer Zer Wett in Europa. - ASS Mönch,
der die Weißen zu Buddha bekehren will. —Aber in England

erwartet ihn der GaSgen. . .
„Buddha hat gelehrt, daß kein

Mensch ein Recht auf persönliche Rache
hat. Und so kehre ich jetzt heim, nur
von den friedlichstenAbsichten beseelt.
Auch Europa soll der Lehre Buddhas
teilhaftig werden".

Diese Worte sprach ein Mann , der alle
Ozeane durchfahren, sämtliche Erdteile durch¬
streift hat, ein Mann , der Len Herren unzäh¬
liger Länder als Spion diente, nur um sie nach¬
her um so gründlicher an ihren besserzahlenden
Feind zu verraten, ein Mann, der in England
zum Tode verurteilt wurde, in Asien Serien
von Hochverratenbeging, ohne daß man seiner
habhaft -werden konnte, ein Mann, der Jude,
Protestant, Katholik, Atheist war, bevor er sich
als buddhistischer Mönch in die Einsamkeit der
Wüste Gobi zurllckzog. Diese Worte sprach Tre-
Litsch-Lincoln, der berühmteste Abenteurer un¬
serer Zeit.

Niemand kennt den Gang, den Trebitich-
Lincoln während der letzten Jahrzehnte gegan¬
gen ist, genau. Denn er hat es verstanden, sich
oft für lange Zeit unsichtbar zu machen, um
irgendwo Verschwörungenanzuzetteln, wo man
es nicht vermuten konnte, um dann plötzlich
irgendwo wieder aufzutauchen, wo ihn erst recht
niemand zu finden glaubte. Im Weltkriege soll
Lincoln -deutscher Spion gewesen sein. So wird
-wenigstens in England behauptet. Sicher ist,
daß er England wieder und wieder verraten
hat, sicher ist, daß er selten oder nie nur einem
Herrn diente, sicher ist. daß er nie Objekt, daßer immer Subjekt der Ereignisse war. Sicher
ist, Latz man es bei Trebitsch-Lincoln mit dem
größten politischen Hochstaplerdes 20. Jahr¬
hunderts zu tun hat.

Englands geschworener Todfeind.
Man weiß, daß Lincoln ein geschworener

Feind Englands gewesen ist. Seine politische
Tätigkeit nach dem Weltkriege hatte überhaupt
nur den einen Gesichtspunkt, England zu schaden.
Und man muß sagen, daß ihm -das glänzend
gelungen ist. Ueber die Ursache dieser erbitterten
Feindschaft ist folgendes bekannt.

Trebitsch-Lincoln war längst wegen eng-
landfeindlicher Spionage zum Tode verurteilt
und hatte sich unter -falschem Namen in einem

Kloster Ceylons verborgen, als sein Sohn in
-Englandeinen Mord beging und zum Tode ver¬
urteilt und hingerichtet wurde. Lincoln wollte
ihn durchaus noch einmal sehen und seiner Beer¬
digung beiwohnen. Zu diesem Zweck erbat er
sich von der englischen Regierung freies Geleit.
Das -wurde ihm jedoch abgeschlagenund sein
Wunsch blieb unerfüllt. Damals schwor er sein
Jnselreich ewige Rache.

Lincoln war auch, soweit man weiß seine
letzte Betätigung in Europa, am Kapp-Putsch
an hervorragender Stelle beteiligt. Zuletzt hat
man von ihm im Zusammenhang mit den Er¬
eignissenin der Mandschurei gehört, wo er als
Ratgeber des Generals M-a gegen die Japaner
-gewühlt haben soll.

. . . und jetzt Friedensapostel!
Seine Absicht, nun als buddhistischerMis¬

sionar nach Europa heimzukehren, äußerte Trs-
bitsch-Lincoln, der sich heute als buddhistischer
Mönch Tschackung nennt (wieviel Namen hat er
schon vorher geführt^ , nachdem ihm von den
Engländerr die Landung in Gibraltar verwei¬
gert wurde. Er erklärte, daß er für immer in
Europa zu bleiben gedenke, daß seine Aufgaben
im Orient erfüllt feien und daß er nie mehr
dorthin zurückkehren wolle.

Zur Zeit nähert er sich auf dem norwegischen
Dampier „Trianon" einem Reiseziel, das er
sorgfältig geheimhält. Aber er verrät soviel, o-aßer mit dem Studium der buddhistischen Lehre
jenen Frieden gefundenhabe, der ihm zeit seines
Lebens fehlte. Diesen Frieden will er nun auch
dem „unglücklichen zerrissenenEuropa" bringen.
Zu diesem Zweck wird er irgendwo in Europa
ein buddhistisches Kloster begründen; vielleichtin Deutschland oder Frankreich oder Italien.
Die Unterstützung mächtiger Freunde hat sich
„Tschaokung", wie er sagt, bereits gesichert.

In diesem Kloster, das Europa den Frieden
bringen soll, will der Mönch Tschaokung, ohne
jemals wieder Trebitsch-Lincoln zu werden,
dann auch das Ende seines Lebens in friedlicher
Zurückgezogenheit erwarten . . .

Nun, man wird ja sehen, wie sich der Wolf
mit -der Rolle des sanften Lammes abfindenwird.

Ms dem SSdendueger Lande.
Beteiligung der oldenburgischenViehzuchtan

der DLG. Berlin.
Bisher haben vier große Züchtervereini¬

gungen beschlossen, die DLG.-Ausstellung in
Berlin 1933 zu beschicken. Es werden ausstellen
in Berlin : der oldenburgischeSchweineziich-ter-
verband, die oldenburgischeSchafzüchtervereini-
gung, Rodenkirchen, oldenburgischeHerdbuchge¬
sellschaft und der Jevertänder Herdbuchoerein.
Da wahrscheinlich auch der Pferdezucht» verband
ausstellenwird, werden sämtliche oldenburgi'chen
Zuchten -auf der DLG.-Ausstellung in Berlin
vertreten sein.
Schützt das Leven und die Gesundheit auch in

landwirtschaftlichenBetrieben.
In diesen Tagen kann man auf den Marsch¬

höfen vielfachbeobachten, wie noch spät abends
die Dreschmaschinen in Betrieb sind. Das eini¬
germaßen trockene Wetter der letzten Woche hatte
die noch draußen stehenden Bohnen dreschreif
gemacht, so daß man mit äußerster Kraft daran
ging, diese gleich durch die Maschine laufen zu
lassen. Daß da die normale Arbeitszeit nicht ein¬
gehalten werden kann und jede Minute solchen
Wetters ausgenutzt werden mutz, versteht sich
von selbst. Nicht verständlichaber ist die voll¬
kommene Außerachtlassung jeder Unfalloer-
hütungsvorschrift. Es wurde z. V. stellenweise
bis zur vollkommenen Dunkelheit gedroschen,
ohne daß auch nur -die gringste Beleuchtung Lei
den Maschinenangebrachtwar. Wie leicht kann
da nicht einer den ungeschützt laufenden Treib¬
riemen zu nahe kommen. Es braucht nur ein
Tuchfetzen erfaßt zu werden, und -das Unglück
ist da. Ebenso kann der „Einleger" auf der Ma¬
schine bei Dunkelheitnicht die erforderlicheVor¬
sicht walten lasstn.

Es liegt im dringenden Interesse des Arbeit»
gebers wie des Arbeitnehmers, stets darauf zu
achten, daß bei allen Arbeiten der Unfallver¬
hütungsvorschrift Genüge geleistet wird, damit
beide Teile vor Unannehmlichkeitenund Schaden
bewahrt bleiben.

Neuer Fahrplan erschienen.
Der amtlicheTaschenfahrplanfür den Direk-

tionsbezirk Oldenburg,  gültig ab 2. Okto¬
ber, ist erschienen. Er enthält alle Zugverbin¬
dungen der ReichsbahndirektionOldenburg und
der anschließenden Strecken der Reichsbahn¬
direktionen Münster, Hannover, sowie wichtige
Fernverbindungen nach Hamburg, Berlin , Leip¬

zig, Kassel, Frankfurt, München, dem Rheinland
und demHarz. Der Fahrplan ist an allen Schal¬
tern des ReichsbahndirektionsbezirksOldenburg
und in den Buchhandlungenzu erhalten.

Der Kampf um die Oberpostdirektionen.
In Zusammenhangmit Reformen auf postali¬

schem Gebiet sollen nach verschiedenen Meldun¬
gen auch die OberpostdirektionenMünster und
Oldenburg  aufgehoben werden. Während
von MünsterscherSeite dafür Propaganda ge¬
macht wird, die OberpostdirektionenMinden
und Oldenburg mit Münster zusammenzulegen,
tritt Oldenburg, nicht zuletzt unter Hinweis auf
die Oldenburg zugeeignete' Betreuung des See¬
kabelverkehrs, energisch für die Erhaltung seiner
Oberpostdirektionein. Der Osnabrück» Bezirk
gehört postalisch zur OberpostdirektionOlden¬
burg, und von Osnabrück» Seite wird jetzt der
Gedankevertreten, daß der Bezirk auch weiter¬
hin dei Oldenburg verbleiben müsse, da man,
wenn auch einige Wünsche unerfüllt geblieben
seien, man im ganzen doch mit Oldenburg bessereErfahrungen gemacht habe als mit Münster und
daß man auch in Zukunft von Oldenburg eine
bessere Betreuung des Bezirks erwarten dürfe
als von Münster.
Der Zentralverband der Angestellten z«m Ge¬

haltsabbau in Oldenburg.
Der Zentralverband der Angestellten hat

namens der oldenburgischen Staatsangestelltsn
schärfsten Protest gegen den geplanten Eehalts-
abbau erhoben und durch seine Bezirksleitungen
Bremerhaven- Wesermünd-e und Bremen sofort
die notwendigen Schritte eingeleitet, um den
Entschluß der oldenburgischenRegierung rück¬
gängig zu machen. Ein derartiges Opfer ist für
die Staatsangestellten einfach nicht tragbar,
weil sie dann nicht mehr in der Lage sein wer¬den, ihren Verpflichtungennachzukommen. Durch
den Abzug würden die oldenburgischenStaats¬
angestellten die am schlechtbesoldetsten in ganz
Deutschlandsein und der praktische Erfolg nur
eine weitere Schwächung der Kaufkraft be¬
deuten. Verkannt werden darf nicht, daß den
Angestelltenjede Aufrückungsmöglichkeit in eine
höhere Gehaltsstufe und der Einritt in die Be¬
amtenlaufbahn schon seit langen Jahren ge¬
nommen ist. Die Maßnahme der oldenburg-i«
scheu Regierung hat überall größte Empörung
ausgelöst.

Heidmühle. Arbeiter Wohlfahrt . We¬
gen wichtiger Besprechungenwerden die Mit¬
glieder der Arbeiterwohlfahrt gebeten, am
Dienstag abend recht zahlreich im Friedrich»
Ebert-Heim zu erscheinen.

Himmelreich. Arbeiterwohlfahrt.  Die
Anmeldungen zum Nähkursus für die Erwachse¬
nen und Handarbeitsunterricht für Kind» wer¬
den am 4. Oktober, abends 8 Uhr, bei Frack
Fechtmann entgegengenommen.

SEaLe «m,L«Urite.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. D. „Albania"

jeimk. 22. 9. an Verakino. „Alk" 24. 9. an Bre-
nen. „Alster" heimk. 24. 9. ab Belawan nach
Sabang. „Arta" nach Westindien, Westk. M.--
llm. 23. 9. Azoren pass, nach La Gu-ayra . „Bsr-,.
an" heimk. 23. 9. Vishop Rock pass!" „-Bremen^ '""
rach Neuyork 24. 9. an Southampton. ,-,Khsmtar ?'
ritz" heimk. 24. 9. an Bremen. „Loblenz" nach
Astasien 24. 9. ab Manila nach Hongkong. „Con-
lor" nach Rotterdam 23. 9. -ab Bremen. „Dres¬
sen" nach Neuyork 23. 9. ab Cherbourg. „Er¬
rungen" heimk. 23. 9. -an Suez. „Erpel" heimk.
23. 9. an Katakolo. „Europa" 23. 9. an Neu-
york „Goslar" nach Ostasien 23. 9. ab Bremen
rach' Emden. „Js-ar" heimk. 23. 9. Woosungpaß.
rach Hankow. „Lerche" 24. 9. an Cuxhaven.
.Münster" nach Mittel -Süd-Bras. 23. 9. ab bao
Zr. do Sul nach Parunag -u«. „Orl-and-a" 23. 9.
in Wasa. „Ostara" nach Abo 23. 9. ab Danzrg.
.Phoenix" nach Hüll 24. 9. ab Bremen. „Ra-
zoü' heimk. 23. 9. La Palma pass, nach Rotter¬
dam. „Saarbrücken" heimk. 24. 9. ab Schanghai
zach Hongkong. „Sierra Nevada" nach Buenos
llires 24. 9. -ab Rio nach Montevideo. „Sierra
Lentana" nach Cuba-Mexiko 24. S. ab Gijon
z-ach La Coruna. „Schwalbe" nach Antwerpen
>3. 9. Holtenau pass. „Specht" 23. 9. an Ant«
verpen „Sperber" 24. 9. -an Danzig, „vtrauß
23. 9. an Kotka. „Taube" nach Riga 23. 9.
Brunsbüttel pass. „Ulm" heimk. 22. 9. ab
Istanbul nach Izmir . „Wachtel" nach Memel23. 9. Brunsbüttel pass. „Zander nach Gent
23. 9. ab Rotterdam. , „

Deutsche Dampfschissahrts-Ges. „Hansa , Bre¬
men. D. ..Birkenfels" 24. 9. von Bombay,
lusg. D. „Drachenfels" 23. 9. in Mormugoa.
O „Hohenfels" 23. 9. in Kapstadt. D. Kahn-
>ck" 23. 9. Ouess-ant pass., ausg. D. „Lauter¬
es " 23. 9. Ouessant pass., heimk D. „Neuen¬iels" 23. 9. in Madras . D. „Stahleck 23. 9.
von Hamburg nach Porto . D. „Sturmfels 23.
). von Rangoon nach Vassein. D. „Weißen-
sels" 23. 9. von Port Said , heimk. D. «Wu«
venfels" 24. 9. in Antwerpen.

Damschisfahrts-Ges. ..Neptun". D. „Diana"14. 9 Brunsbüttel pass, nach Neustadt. MS.
,Gauß" 23. 9. in Bilbao. D. „Hector' 2L 9.
»on Bremerhaven nach Varberg. MS . „Kep-
!» " 23. 9. von Setubal nach Rotterdam. D.
.Kronos" 23. 9. in Malaga . D. „Leander"24. 9. von Bremen nach Königsberg. D. „Luna
22. 9. in Altona. D. „Mercur" 23. 9. von
Staväng» nach Bremerhaven. D. „Nai-ade
>4. 9. in Bremen. D. „Neptun" 24. 9. von Bre¬
men nach Norrköping. D. „Niobe" 23. 9. Lobith
^ass. nach Rotterdam. D. „Nixe" 24. 9. von
Bergen nach Drontheim. D. „Phaedra " 23. 9.
Holtenau pass nach dem Rhein. D. „Phoebus24. 9. in Rotterdam. D. „Pluto " 23. 9. von
Dporto nach Lissabon. D. „Priamus " 24. 9.
»on Bremen nach Kopenhagen. D. „Triton"
24 9. von Bremen nach Antwerpen. D. „Vs-
rüs" 24. 9. von Bremerhaven nach Gedingen,
v. „Victoria" 23. 9. von Riga nach M .̂nel. D.
.Bellona" 24. 9. in Drontheim. D. „Ceres"
23. 9. in Rotterdam.

Oldenburg - Portugiesische DampssrbUi-Nee-
lerei, Hamburg. D. „Pasajes" heimk. 23. 9.
in Valencia. D. „Rabat" ausg. 23. 9. in Port
Lyauiey. D. „Bilbao" -ausg. 23. 9. Dover pass,
v. „Melilli" ausg. 23. 9. Dover pass. D. „Ceuta"
jeimk. 23. 9. Dover pass. D. „Tanger" heimk.
24. 9 in Antwerpen.
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Der Verband deutscher Reeder hat
endlich seine Vorschläge für die Erneuerung des
Mantel - und Heuertarifs den Arbeit-
nehmerorganisationen bekanntgcgeben. Wäh¬
rend für die Fahrgast- und Frachtschiffe der
grogen Linienfahrt eine Verlängerung der fetzt
geltenden Heuersätzeum zwei Monate vorge¬
schlagen wird, werden für die große Trampfahrt,
ferner die gesamte Mittlere und Kleine Fahrt
außerordentlich weitgehendeAbbauwünschevor¬
getragen, die noch dadurch verschärft werden,

Einteilung der Fahrtgrenzen und
Schiffsgroßen grundlegende Aenderungen ge-
fordert werden. Die Abbauforderungen gehen
zum Teil bis zu mehr als 49 Prozent. Dazu
kamen dann noch VerschlechterungeninfolgeAenderung der Fahrtgebiete.

soll für alle Schiffe,
also auch für die Große Linienfahrt gelten. In
ihm sollen vor allem die Zuschlägezur Tarif-
Heuer auf Motorschiffen, in der ÄÜ- lands-

und „ach lii jähriger Abwesenheitvom deutschenHafen wegfallen. Die Arbeirs-
zeiten sollen wesentlich verlängert, die Ve-
satzungsstarkerweiter verringert werden.

Dieser Teil der Forderungen dürfte auch
?OEjchalb ver seefahrenden Bevölkerung auf
scharfen Widerspruchstoßen, weil er in striktem
Gegensatz zu der Absicht der Reichsregierung
steht, die bestehendenArbeitsplätze zu erhalten
und zu vermehren. In der Aussprache der jee-
mannischenVerbände und des Verbandes Deut¬
er . Reeder mit Vertretern des Reichsarbeits-
Ministerlums über die Anwendung der Notver¬
ordnung auf die Seeschiffahrtwar die Erwar-
tung ausgesprochenworden, daß die Beteiligten
der Absicht des Gesetzgebers beim Neuabschluß
des Tarifes selbst Rechnung tragen würden, so-
-daß sich dre Anwendung der Notverordnung er-
übrigen könne. Der Verband DeutscherReeder
bewegt sich mit seinen Anträgen in gerade ent¬
gegengesetzter Richtung. Er möchte zwar die
Vorteile der Notverordnung genießen, aber die
Pflichten, die sie ihm auferkegt, nicht erfüllen.
Im übrigen werben fast in allen Positionen öes
Manteltarifs entscheidende Verschlechterungengefordert.

Die Mitglieder des Verbandes Deutscher
SHiffsingenieure werden in diesen Tagen in
Sonderversammlungen, die in sämtlichenHafen¬
plätzen einberufen sind, zu den Anträgen der
Reeder Stellung nehmen.

Der beleidigte Theaterdirektor.
In einem Londoner Theater fand eine Probe

statt, bei der ein junger Schauspielerden Direk¬
tor Henry Irving so glänzend karikierte, daß
sämtliche Mitwirkenden in ein brüllendes Ge¬
lächter ausbrachen. Groß war jedoch die Ueber-
raschilng und Verlegenehit. als plötzlichHenry
Irving aus eiNtzr Kulisse trat . Er hatte die
Veräppelung seiner Person von dort aus un¬
beobachtet mit angesehen. ..Mein Lieber", sagre
er zu dem Schauspieler, „der Henry Irving,
den Sie da eben gespielt haben, war so aus¬
gezeichnet. daß ich Ihnen auf der Stelle künoi-
gen muß. Wir können in unsrer Truppe nicht
zwei Henry Irvings gebrauchen."

Me Verhaftung des
.Eiubeecherkönigs von Berlin".
Erich Marggrafs hundert Gesichter. —Gannoven mit Lurus-autos. —9er Herr der Westend-Kolorme.
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Berichtaus Berlin.
Wie schon berichtet, wurde der berüchtigte

Kolonnenführer Erich Marggraf,  bekannt
unter dem Spitznamen „Einbrecherkönig von
Berlin" bei einem Kaffeehaus-Rendezvous mit
seiner Geliebten verhaftet.

Das Leben des EinbrecherkönigsMarggraf
könnte jedem Kriminalschriftstellereinen dank¬
baren Vorwurf liefern; so abenteuerlich unb
unstet ist es, so voller Kolportage und Hinter¬
treppenromantik. Für die Berliner Unterwelt
war Erich Marggraf ein Typ, zu dem auch die
schwersten Jungen in scheuer Ehrfurcht auk-
blickten: Ein Eentlemanverbrecher, wie er im
Buche steht. Selten hat ein Verbrecherder Po¬
lizei soviel zu schaffen gemacht, wie dieser kaum
dreißigjährige Mann , der über eine verblüfsense
Verwandlungsfähigkeit verfügte.

Erich Marggraf stammt aus einer Veamten-
familie und hat auch das Gymnasium besucht,
kam aber in schlechte Gesellschaft, wurde zum
Erpresser und Hoteldieb und fand schließlich
Eingang in die Kreise der Berliner Unterwelt.
Wegen einer Reihe von Einbrüchen wurde er
im Jahre 1926 festgenommen und zu vier Jah¬
ren Zuchthaus verurteilt.

Kein Schloß ist so fest . . .
Als Marggraf die Strafanstalt verließ, be¬

gann er seine Einbrechertätigkeit in großem
Stil zu betreiben. Er scheint eine besondere
Begabung für die „Erledigung" von Sicherheits¬
schlössern zu besitzen; jedenfalls genoß er in jei¬
nen Kreisen den Ruf, der beste Spezialist Ber¬
lins auf diesem Gebiete zu sein. Als Fassaden¬
kletterer, Geschäftseinbrecher und Geldschrank¬
knacker machte sich Marggraf in der Verbrecher¬
welt einen bekannten Namen, so daß er ohne
Schwierigkeit eine Kolonne von verwegenen
Burschen um sich scharen konnte. Das Tätig¬
keitsgebiet wurde immê weiter ausgedehnt,
man reiste in gestohlenen Autos auch in die
Provinz und verübte dort Einbrüche. Einer
der bekanntestendieser Verbrecherstreiche war
der Banküberfall in Fürstenberg im Januar1931. Damals wurde die Kolonnevon Beamten
überrumpelt, als sie gerade einen Geldschrank
aufschweißte; es kam zu einer wüsten Schießerei,
in deren Verlauf die Verbrecher entkommenkonnten.

Der Herr in der Luxuslimousine.
Einige Zeit später hatte Marggraf Pech: er

wurde von der Polizei verhaftet und ins Unter¬
suchungsgefängnis Moabit eingeliefert. Im
September 1931 wurde er Lurch einen Irrtum
des Gefängnisbeamten aus der Haft entlassen.
Und nun begann seine abenteuerlichste Zeit.
Marggraf führte eine seltsame Doppelexistenz.
Er hatte sein Aeußeres vollkommenverändert,
trug eine Hornbrille und sah eher einem vor¬
nehmen Direktor ähnlich, als einem Verbrecher.
Sowohl er als auch seine rechte Hand, Eddie
Groß,  besaßen eine elegante Luxuslimousine,
in denen sie ihre Bande — die gefürchtete West¬

end-Kolonne — zu den nächtlichenRaubzügen
ausführten.

Marggraf wußte, daß die Polizei ihm stets
auf der Spur war. Und nun machte er von sei¬
nen VerwandlungskünstenGebrauch. Alle paar
Tage wechselte er lein Aussehen; war abwechselnd
schwarz und blono, bärtig und glattrasiert, Jn-
telli-genztW und Sportsmann , harmloser Bür¬
ger und Gent. Natürlich besaß er auch ein un¬
erschöpfliches Register von Namen und wechselte
so oft wie möglich seine Wohnungen. Meistens
wohnte er in eleganten Pensionen des Westens.

Im Juli wurde er fast von der Polizei er¬
wischt; die Kripo umstellte die Pension, in der
er wohnte und nahm einen Mann fest, der im
Pyjama über die Hintertreppe entweichen

wollte . Es war Eddie Groß ; Marggraf konnte
rechtzeitig entwischen.

Die Polizei beobachtete monatelang dis
Freundin des Einbrecherkönigs, die Kunst¬
gewerblerin Alice Vahr mann.  Auch sis
wohnte in einer eleganten Pension. In einem
Nachbarhaus war dauernd ein Motorrad der
Kriminalpolizei untergestellt, damit man zu
jeder Zeit eine Verfolgung aufnehmen könne.

Verhaftung am Kaffeehaustisch.
Die Beamten beobachteten, daß Alice Vahr¬

mann manchmal seltsame Fahrten im Auto
unternahm, bei denen sie weite Umwege etn-
schlug. Auch gestern abend verließ sie das Haus
und fuhr mit einer Taxe kreuz und quer durch
verschiedene Straßen , bis sie ein Kaffeehaus in
der Schönhauser Allee betrat. Beamte waren
ihr auf dem Motorrad gefolgt und standen nun
auf der Lauer. Tatsächlichfuhr bald eine ele¬
gante sechssitzige Limousinevor; Herr Marggraf
entstieg dem Wagen und ging in das Lokal hin¬
ein. Er hatte sich inzwischen von einem schwar¬
zen in einen hellblonden Mann verwandelt«
Gerade, als er sich am Kafseehaustischsehr ein¬
gehend mit seiner Freundin unterhielt, wurde
er festgenommen. Er war so verdutzt, daß er
sich widerstandslos abführen ließ.

AevolverlAüsseqeyeneinegrari
Eifersuchtsdramen wegen ScheidungSbegedrens.

(Bericht aus Wien .) Der 30jährige
Faßbtndergehilfe Wilhelm Maurer  hat auf
seine Gattin inWien  zwei Schüsse abgefeuert
und sie schwer verletzt.

Maurer hatte schon als ganz junger Mann
geheiratet und war bald Vater eines jungen
Mädchens geworden. Las heute neun Jahre
zählt. Die anfänglich sehr glückliche Ehe hattebald unter der maßlosen Eifersucht des Gatten
zu leiden, der seiner Frau ständig heftige
Szenen machte und sie immer wieder der Un¬
treue bezichtigte.

Es gab in diesem Zusammenhang fast täg¬
lich Streit . Maurer begann zu trinken
und bereitete so seiner Familie ein wahres

Martyrium.
Schließlich hatte sich die Frau ihrem Gatten

so weit entfremdet, daß sie vor kurzem die
Scheidungsklagegegen ihn einbrachte; der Fatz-
bindergehilse exzediertenun erst recht und ließ
kein Mittel unversucht, um die Frau zur Zurück¬
ziehung ihres Scheidungsbegehrens zu veran¬
lassen.

Als Frau Julis neuerlich erklärte, daß sie
die Ehe mit dem eifersüchtigen Trunkenbold
nicht sortsetzen wolle,

zog Maurer plötzlich einen Revolver her¬
aus und feuerte zwei Schüsse auf seine

Frau ab.
Ein Schuß drang der Frau durch den Rücken
in den Unterleib und verletzte die Eingeweide.
Inzwischen war die Tochter des Ehepaares, die,
in einem Gitterbett schlief, erwacht und hakte
die Nachbarsleute alarmiert

Wilhelm Maurer ließ sich widerstandslos
festnehmenund gab auf dem Kommissariat an,
daß er auf seine Frau geschossen habe, weil er
sich von ihr betrogen fühlte.

Er verdächtigte sie vor allem , daß sie wäh¬
rend der letzten schönen Sommertage mit
einem anderen Mann baden gegangen sei

und wollte sie durch Schüsse bloß verschan¬
deln , damit auch der „Andere " nichts von

ihr habe.
Als die Frau energisch die Annäherung ihres

Mannes zurückwies, sah dieser darin fast ein
Geständnis, nahm seinen vor vierzehn Lagen
gekauften Revolver aus der Lade des Nacht¬
kästchens und feuerte daraus auf die noch im
Bette liegende Frau.

Die Nachbarschaftsteht fast einmütig auf
seiten der Frau . Ihr Befinden ist außerordent¬
lich ernst.

Die verletzte Frau gab bei ihrer Verneh¬
mung an, daß ihr Gatte sich frühmorgens nach
den vielfachen Eifersuchtsszenen mit ihr ver¬
söhnen wollte.

Als sie ihn aber abwies , Hab« er unver¬
züglich nach dem Revolver gegriffen und

die Schüsse gegen sie abgefeuert.
Frau Maurer betonte, daß ihr Mann sie ganz
grundlos der Untreue bezichtigt, ihr deshalb
oft Szenen gemacht und sie auch geschlagen habe.

GsWWMss.
Preisabbau bei Kaffee Hag. In fast allen

deutschen Tageszeitungen erscheinen jetzt wieder
die Anzeigender Kaffee Hag, die Gesundenund
Kranken, jung und alt ihren unschädlichen
cosfeinfreien Kaffee empfiehlt. Ganz besonders
Beachtung verdient der Hinweis der Gesellschaft
auf die Preisentwicklung ihres Kaffees: Es
wird festgestellt, daß der coffeinfreie Kaffee HW''"
heute nicht teurer ist als anderer guter Bohnen»,jtx
kaffee. Seit dem Jahre 1930 sind die Preise für
Kaffee Hag um nicht weniger als 31 Prozent
herabgesetzt worden. Deshalb kann sich heute
jeder, der Kaffee trinkt, auch Kaffee Hag leisten.
Kaffee Hag ist niemals schädlich und im Ge¬
schmack von anderem Bohnenkaffee feinster
Qualität nicht zu übertreffen.
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Die einzige weiblicheDelegierte für die
Völkerbnndsverfammlung.

Rätselhafter Bombenanschlag auf ein NeuyorkerKinotheater.
S - - - '- --

Die Beisetzungdes Völkerbundskommifsars
Graf Eravina.

Martha Vergära  fChiles ist die einzige
weiblicheDelegierte für die am 26. September
in Genf beginnende Völkerbundsversammlung.

Vor 30 Jahren starb Emile Zola.

Emile Zola,  der große französische Schrift¬
steller, dessen Todestag sich am 28. September
zum 30. Male jährt . Zola, der Schöpfer des
naturalistischen Romans, wurde auch in der
Politik durch lein mutiges Eingreifen in der
Dreyfuß-Affäre bekannt, das ihm eine Ver¬

bannung aus seinem Vaterlande eintrug.

Reichsgerichtspräsidenta. D. von Seckendorfs
gestorben.

AH

Dr. Rudolf Freiherr von Seckendorfs, von INS
bis 1910 Präsident des Reichsgerichts, starb,
wie bereits gemeldet, im Alter von 87 Jahren.

Zur 92. Generalversammlungder deutschen
Naturforscher und Aerzte.

Geheimrat Prof . Dr. Aschaff,  der Freibur¬
ger pathologischeAnatom, leitet die diesjährige
Versammlung der deutschenNaturforscher und
Aerzte, die vom 21. bis 29. September in
Wiesbaden stattfindet. Diese Versammlung ist
eine der hervorragendsten Diskussionsstätten
über die jeweils neuen Erkenntnisseder Natur¬
wissenschaften unter besonderer Berücksichtigung
ihrer Anwendungsmöglichkeitenin der Medizin.

Die zerstörte Front eines Filmtheaters in Brooklyn sNeuyorkj, in dessen Kassenraum eine
Bombe geschleudertwurde. Mehrere Personen wurden verletzt. Am selben Tage wurde,
einige Straßen entfernt, ein anderes Kino derselben Firma ebenfalls mit Bomben be¬

worfen, Die Gründe der bisher nicht ermittelten Täter sind gänzlich rätselhaft.

Flugzeug stürzt auf ein Auto.

WW

Ein seltsamer Unfall ereignete sich auf dem Flugplatz von Genf. Während erner Flug-
veranstaltung stürzte ein Zweidecker auf ein Auto der Flugpolizei. Die Insassen kamen

mit dem Schrecken davon.

Der englische Thronfolgerin Hamburg.

Er
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Der Prinz von Wales  begibt sich zur Weiterreise auf das Flugfeld. Neben ihm
rechts: Der englische Generalkonsul Pyke. — Der Prinz von Wales traf zu einer kurzen
Zwischenlandung im Hamburger Flughafen Fuhlsbüttel ein. von wo er die Weiterreise

nach Kopenhagen antrat , um dort die große englische Ausstellungzu eröffnen.

Mt-Äü

Danziger Schutzpolizistentragen den Sarg mit
dem Leichnam des Grafen Gravina . des ver¬
storbenen Völkerbundskommifsars für Danzig,
zur St .-Adalberts-Kapelle. Im Vordergrund
der Bischof von Danzig, Graf O'Rourke. — Die
St .-Adalberts-Kapelle ist nur die vorläufige
Ruhestätte des Verstorbenen, dessen Leichnam
später nach der italienischen Heimat überführt

wird.

Ein Briefkasten, - er selbst frankiert.

/um krt.Ml«Mw
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Der neue „Münzfreistempler". — In einem
Postamt des Berliner Zentrums wurde probe¬
weise ein Briefkasten ausgestellt, der automa¬
tisch die eingelegten Briefe und Karten fran¬
kiert. Gleichzeitig mit dem zu frankierenden
Brief mutz der Portobetrag in Münzen «inse-

worfen werden.

Der Piloten-Kan- i- at im Examen.

Der künftige Flieger in der pneumatischen
Kammer. — Nicht nur Wagemut und technische
Fähigkeiten entscheiden, ob jemand für die
Piloten-Laufüahn geeignet ist. Besonders wich¬
tig ist die Untersuchung, ob der Organismus
des Plloientandrdaten dem veränderten Luft¬
druck der verschiedenen Höhen standzuhalten ver¬
mag. Mit einer sinnreich konstruierten Appara¬
tur wird daher kontrolliert, wie schnell und
sicher der Prüfling in der künstlich erzeugten

Höhenluft arbeitet.



FaLeWLKOe UMKaii.
Einstellungen ans der Marinewerft.

Nachdem die Marinewerft bis vor kurzem
noch ihren Personalbestand aübaute, werden in
diesen Tagen, hervorgerusen durch die Werft¬
liegezeiten der Kriegsschiffe, Neueinstellnngen
vorgenommen. Sie sollen sich dem Vernehmen
nach bis zu einer Gesamtzahl von 200 bewegen.

Herbstmoden bei Wallheimer.
. Die Firma Wallheimer. das Svezialhaus
für Damen- und Mädchenkleidung, hat an heu¬
tigen Tage die Herbstsaison eröffnet. Bereits
gestern fanden ihre Schaufenster an der Göker-
und der Victoriastraße starken Zuspruch. Sie
legten Zeugnis ab von der Preiswürdigkeit
und dem Gediegenen der modischen Erzeugnisse
des Hauses. Alles was der Herbst der Frauen¬
welt beschert, kommt vortrefflich zur Geltung
von den niedrigsten bis zu höheren Preisen.
Auch im Wallheimerschen Geschäftshauseselbst
ist reiche Gelegenheit zur Besichtigunggeboten.
Da es an Auswahl nicht fehlt, dürfte die
Kundschaft vollauf auf ihre Rechnung kommen.

Der scheidende Oberwerftdirektor.
Konteradmiral Eichel,  der zum 1. Oktober

ebenfalls aus der Marine und damit von seinem
jetzigen Posten scheidet, trat April 1899 als
Kadett in die Marine ein und wurde September
1902 zum Leutnant zur See, April 1904 zum
Oberleutnant zur See. Juni 1908 zum Kapitän¬
leutnant , April 1916 zum Korvettenkapitän,
Dezember 1921 zum Fregattenkapitän, Mai 1924

. zum Kapitän zur See und am 1. Januar 1929
zum Konteradmiral befördert. Die erste see¬
männische Ausbildung wurde ihm auf dem
Schulschiff„Stosch" zuteil. 1903/05 tat er Dienst
auf den Küstenpanzerschiffen „HildebranL",
„Odin" und „Aegir", war 1905/07 Adjutant
beim Kommando der Marinestation der Ostsee
in Kiel und hierauf zwei Jahre auf dem
Kanonenboot „Jaguar " in Ostasten komman¬
diert. Nach Rückkehr in die Heimat war er
1909/10 Kompanieführer bei der 1. Werftdivision
in Kiel. 1910/12 Navigationsoffizier auf den
Kreuzern „Königsberg" und „Kolberg" (Hoch¬
seeflotte) und 1912/14 bei der Ostseestation
kommandiert. 1915 wurde er in den Admiral¬
stab der Marine in Berlin als Dezernent ver¬
setzt und fand in dieser Stellung zeitweise auch
als Adjutant der Seekriegsleitung im Großen
Hauptquartier Verwendung. 1920 trat er von
diesem Kommando zurück, war zunächst Vorstand
des Stationspersonalamts der Nordseestationin
Wilhelmshaven, 1921/25 Ehef des Stabes des
Oberbefehlshabers der Seestreitkräfte auf
Linienschiff „Braunschweig" und 1925/26 Kom-

. Mandant des Kreuzers „Amazone". Herbst 1926
wurde E. als Leiter der Marineausbildungs¬
abteilung in das Reichswehrministerium beru¬
fen, in welchem Kommando er bis Herbst 1928
verblieb. Oktober desselben Jahres erfolgte
seine Ernennung zum Oberwerftdirektor der
Marinewerft Wilhelmshaven.

Die Geldbörse im Parkteich.
Arges Mißgeschickhatte am Sonnabend¬

nachmittag eine Frau mit ihrem dreijährigen
' Sohn, die am Geländer des Teiches stand und

den Schwänen im Park zusah. In einem un¬
beachtetenAugenblick nahm der Kleine aus dem
Kinderwagen die Geldbörse mit mehrere RM.
Inhalt und warf sie in den Teich. Von den
Anwesenden entledigte sich ein Herr der Be¬
kleidung seines Oberkörpers, tauchte und holte
die Geldbörse wieder zurück. Die Annahme
einiger Mark lehnte er ab und verschwand.

Von der Reichsmarine.
Poststation für das Peilboot V ist bis zum

28. September Stralsund , vom 29. September
ab bis auf weiteres Kiel-Wik. — Artillerie-
schulboot „Bremse" beabsichtigt heute Kiel zu
verlassen, zur Fahrt nach Wilhelmshaven. Post¬
station ist bis auf weiteres Wilhelmshaven. —
Fischereischutzboot„Elbe" kehrte gestern nach¬
mittag von einer siebenwöchigen Fischereischutz¬
fahrt hierher zurück und machte an der Flut-
Mole der 1. Hafeneinfahrt fest. — Peilboot 2
lief Sonnabend 18 Uhr von Hamburg kom¬
mend hier ein. — Dersuchsboot„Pelikan" ver¬
ließ gestern früh Kiel und traf nachmittags
zur Werftliegezeit in Wilhelmshaven ein. —
Segeljacht „Asta" ist Sonnabend von Wil¬
helmshaven in Kiel eingetroffen und hat an
der Vinetabrücke festgemacht. — Der Stations¬
chef, Vjzeadmiral Tilleßen, nahm gestern mit¬
tag im Offiziersheim die Verteilung der Se¬
gelpreise der diesjährigen Wilüelmshavener
Standortsegelwettfahrten an die Preisträger
(Offiziere und Unteroffiziere) vor.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag die Segler

„Friedrich" und „Wilhelmine" leer von See.
die Motorschiffs „Elisabeth" mit Teilladung
Stückgut von Warnemünde. „Emma-lJohann"
mit einer Ladung Holz von Schweden, „Vor¬
wärts" mit Schrott von Helgoland und „Au¬
rora" mit Zucker von Wismar. Ausgelaufen
sind heute vormittag Lotsendampfer ..Lotsen¬
kommandeur Krause" zu Vermessungsarbeiten
und Dampftonnenleger „Mellum" zu Beton¬
nungsarbeiten. Motorschiff „Forelle" ist, durch
den Ems-Jade -Kanal kommend, die Elbe auf¬
wärts nach Itzehoe weitergefahren. Werft¬
dampfer „Brösen" ist Sonnabend abend nach
Emden ausgelaufen.

Aus dem MMMMOsu GporS.
Fußball.

m. Um die ^ -Klassen-Meisterschaftspielten
WSC. Frista und Polizei-Sportverein 1. Die
erste Spielhälfte verlief in schönem Spiel , flott
und mit einem technischen Ueüerlegenvon Frista.
Polizei wies die körperlicheStärke auf. Nach
18 Minuten kam die Polizei durch den Halb¬
linken, der vorher erst eins Verwarnung ein¬
gesteckt hatte, zum ersten Tor. Frista gab sich
große Mühe, auszugleichen, kam auch gut durch,
aber die Verteidigung des Gegners wehrte ab.
Wegen llnfairheit des linken Polizeiverteidi-
gers erhielt Frista gerecht einen Elfmeter zu¬
gesprochen, den Frista scharf einschoß. Der Aus¬
gleich war geschaffen. Ein spannendes Spiel
blieb es bis zur Halbzeit. Da Frisias Torwart
dann sein Tor verließ, kam Polizei zum zweiten
Tor. Ein Strafstoß für Frista, wieder wegen

Die MdschLedsprrrode fürVizerrdmirÄLTLUetzen
Zu Ehren des scheidenden Stationschefs,

Vizeadmiral Tilleßen, fand heute mittag auf
dem Exerzierplatzder Kaserne Mühlemv'eg eine
Parade des Standortes Wilhelmshaven statt,
an der sämtlicheSoldaten der Landmarineteile
sowie die Offiziere und Militärbeamte des
Standortes tetlnahmen. Nach dem Abschreiten
der Front durch den Stationschef und einer An¬
sprache erfolgte ein Vorbeimarschin Zügen.

In seiner Ansprache  sagte Vizeadmiral
Tilleßen: „Männer von der Nordseestation!
Vier Jahre lang war mir die Führung der Norü-
seestationanvertraut . Daß gerade diese Station
es gewesen, hat mich stets in besondererWeise
bewegt. Von den Nordseehäfenarrs ist im großen
Kriege des Kaisers stolze Flotte ẑu ihren größ¬
ten Kämpfen ausgelaufen, von den Nordsee¬
häfen aus führt der Weg auf die freie See, auf
der — in einer lichterenZukunft, walte es Gott
— wieder deutsche Geschwader dem Vaterlande
zu Nutz und Trutz stehen werden.

Einmal erfüllt sich eines jeden Irdischen
Schicksal, so jetzt das meinige, denn in wenigen
Tagen werde ich von meiner Stellung zurück-
treten und gleichzeitig den geliebten blauen Rock
für immer ' ablegen. Um dem Kriegsvolk des
Hauptstandortes meines Stationsbereiches Lebe¬
wohl zu sagen, stehe ich in dieser Stunde hier.
Ihnen , von denen manch einer mir schon in zu¬
rückliegenden Jahren glücklicher Kommandanten¬
zeit unterstand, noch einmal abschiednehmender-
weise ins Auge zu sehen, ist meinem alten Sol¬
datenherzenFreude und Schmerz zugleich, fühlte
ich mich doch alle Zeit einem jedem meiner
Untergebenen vom Nettesten bis zum Jüngsten
in Waffenbrüderschaftaufs stärkste verbunden.

Rückschauend kann ich nur mit Genugtuung
feststellen, daß die hier in der Garnison stehenden
Marineteile, daß die der Station unterstehenden
Fahrzeuge, stets ihre Schuldigkeittaten, daß ich
während meiner Kommandofübrung in jeder
Stunde der Gewißheit sein durfte, auf die Kom¬
mandantur Wilhelmshaven, aus die Männer
in den Jadestädten ist Verlaß. So gehe ich von
Luch bewegten Herzens mit aufrichtigem Dank
für das mir geschenkte Vertrauen , für alle treue
Gefolgschaftin diesen Jahren und zuvor. Ich
scheide in der Ueberzeugung, daß Ihr auch für¬
derhin Eure Mützenbänder in Ehren tragen
werdet, daß Euch' in Erkenntnis wahren Sol¬
datentums, Manneszucht und Kameradschaft
oberstes Gebot bleiben.

Ihr habt alle einst den Treueid als Soldaten
abgelegt. Bleibt diesem Geschehen in schweren
Stunden immerdar eingedenktund vergeht nicht,
daß einstmals Euer Schöpfer Rechenschaft von
Euch fordern wird. Wann dieser Augenblick für
den einzelnen kommt, steht in den Sternen,
drum dient in innerer Bereitschaftzum höchsten
und letzten Einsatz und Opfer, sei es im Kampfe
mit den Elementen, sei es, daß das Vaterland
Euch ruft.

Einem jeden wünsche ich mit dem Herzen ein
gut Weiterdienen, versieht, daß es weniger dar¬
auf ankommt, welchen Dienstgrad man erreicht,
denn daß man den Posten, auf denen einen

Fähigkeiten und Soldatenglückstellen, ausfüllt.
Möget Ihr alle früher oder später das See-
mannskletd in Ehren ablegen und auch im Biir-
aeraewande der Heimat treue Söhne und unseres
Volkes treue Brüder bleiben, dieser leidgeprüf¬
ten Heimat, für die so vieler Frauen Tränen
vergossen, für die so viele der Unsrigen in den
Tod gegangen.

Eueres Admirals letztes Wort an seine Ge
treuen eine Bitte : legt das Versprechen
ganze Männer , Soldaten und See¬
leute werden und bleiben zu wol¬
len  in den Ruf : Unser Deutschlandund unser
FeldmarschallHurra, Hurra, Hurra !"

Der Lebenslauf des Scheidenden.
Vizeadmiral Tilleßen wurde 1880 geboren

und trat im April 1898 als Kadett in die Marine
ein. Seine erste seemännische Ausbildung erhielt
er auf dem Schulschiff„Stosch". 1901 zum Offi¬
zier ernannt, wurde er im März 1903 zum Ober¬
leutnant zur See und 1908 zum Kapitänleutnant
befördert. Die ersten Leutnantsjahre verbrachte
T 1901/03 als Adjutant auf dem zum Verbände
des 1. Geschwaders gehörendenGroßen Kreuzer
„Victoria Louise", 1903/04 als Wachoffizierauf
dem Großen Kreuzer „Friedrich Carl" vom Ver
bande der Aufklärungsschiffe, 1904/05 als Jn-
spektionsosfizierbei der Marineschule Kiel und
als Kompanteoffizierbei der Schiffsjungendivi¬
sion in Friedrichsort. Vom Herbst 1905 ab war
er 6 Jahre lang bei der Torpedowaffe in Wil¬
helmshaven kommandiert, in welcher Zeit er in
den verschiedenstem Stellungen Dienst auf Tor¬
pedobootentat . Vom Oktober 1911 ab ein Jahr
lang Adjutant bei der damaligen 2. Marine
lnspektionin Wilhelmshaven, folgte 1912/14 ein
Kommando als Adjutant beim Kommando der
Marinestation der Nordsee und zugleich Kom¬
mandant der Stationsjacht „Alice Noosevelt".
Im Weltkriege befehligte Admiral T. zunächst
die XVIII . Torpedobootshalbflottille, nnt wel¬
cher er rühmlichen Anteil an der Skagerrack-
schlacht nahm, und 1917/18 die VI. Torpedoboots¬
flottille. 1915 erfolgte seine Beförderung zum
Korvettenkapitän. Von 1918 bis Januar 1920
war er dann 1. Adjutant beim Kommando der
Marinestation der Nordseeund anschließend bis
September 1925 Kommandeur der Marmeschule
Flensburg-Mürwik. In diesem Kommando er¬
folgte Juni 1920 seine Beförderung zum Fre¬
gattenkapitän und am 1. Januar 1923 zum Ka¬
pitän zur See. Vom Herbst 1925 bis dahin 1927
war er Kommandant der Linienschiffs„Hanno¬
ver" und „Schlesien" und anschließend ein Jahr
Inspekteur des Torpedo- und Minenwesens in
Kiel. Am 1. Oktober 1928 erfolgte dann seine
Ernennung zum Ehef der Marinestation der
Nordsee unter gleichzeitiger Beförderung zum
Konteradmiral als Nachfolger des Admirals
Bauer . Am 1. Dezember1930 wurde T. zum
Vizeadmiral befördert.

Vizeadmiral Tilleßen wird fortan Wohnsitz
in Jethausen  bei Varel nehmen, also im
Jadegebiet verbleiben.

unfairen Spiels , brachte nichts ein. Dann
schlug ein Polizeispieler dem linken Frtsia-Ber-
teidiger eine Ohrfeige, wohl wegen harten
Spieles. Der Frisia-Spieler flog hinaus und
die Polizei erhielt einen Strafstoß. Der Schieds¬
richter ließ sich das Spiel leider entgleiten.
Ohrfeigen sind wirklich kein Sport ! Eine scharfe
Kritik gehört hierher ! Die Polizei erhielt noch
das dritte Tor. 3:1 blieb es und die Polizei
hatte zwei Punkte gewonnen. Dieses Orts¬
derby hat bestimmt den jadestädtischenSport
nicht gefördert, sondern nur geschadet. Die
Friesenmannschafthat sich tapfer geschlagen.

st. DJK . I — DJK . EmstekI. 3:1 (0:0).
Gleich zu Anfang setzte ein flotter Kampf ein,in dem beide Torwarte viel Arbeit bekamen.
Zählbare Erfolge aber wurden nicht errungen.
Einen Elfmeter verschenkten die Hiesigengroß¬
mütig. Mit 0:0 ist Seitenwechsel. Bald wird
das Spiel erhitzter. Die gut vorgetragenen An¬
griffe der Hiesigen bringen zunächst nichts ein,
da der Jnnensturm die besten Gelegenheiten
ausläßt. Ein Hand-Elfmeter wird dann aber
doch zum ersten Trefer verwandelt. Eine feine
Steilvorlage des Rechtsaußen an den Mittel¬
stürmer, die dieser geschickt annimmt und den
Ball über den herauslaufenden Torwart hebt,
bringt den zweiten Erfolg. Der Linksaußen er¬
höht auf 3:0. Trotzalledemkämpfen die Gäste
aber mutig weiters Das verdiente Ehrentor
bleibt ihnen auch nicht versagt. 3:1. Bald dar¬
auf ertönt der Schlußpfiff. Dis alte Niederlage
der Hiesigen ist rmeder wettgemacht.

Handball.
ll Brüderschaft Meister — Einigkeit Meister

7:5 (2:4). Die Leiden Mannschaften waren sich
ungefähr gleichwertig. In der Läuferreihe hat¬
ten die Brüderschaftier ein kleines Plus . Da¬
gegen waren die Leistungen des Cesamtsturms
Lei Einigkeit besser, nur besah Brüderschaft
einen überragenden Halbrechten, der letzten
Endes auch den Sieg sicherte. Der Spielver¬
lauf. Das Spiel ist durchweg verteilt und
Leide Mannschaften laufen, nach kurzer Un¬
sicherheit, zu hoher Form auf. Eine Viertel¬
stunde nach Anfang beginnt dann Einigkeits
Halbrechter den Torreigen und zwei Minuten
später stellt der Halblinke das Ergebnis auf
2:0. Bei Brüderschaft klappt es im Sturm nicht
so recht, doch gelingt es wieder gleichzuziehen.
2:2. Vis zur Pause legt dann der durchschlags-
kräftige Einigkeitsturm noch zwei Tore vor
und mit 4:2 werden die Seiten gewechselt.
Gleich nach Wiederbeginn wird dann das Er¬
gebnis auf 6:2 gestellt. Bei diesem Stande
bleibt es auch bis weit in die zweite Halbzeit
hinein und man rechnet schon allgemein mit
einem Siege Einigkeits. Und dann kommt
plötzlich die Ueberraschung! Die Brüderschaft-
ler überrennen die gegnerische Hintermann¬
schaft in wenigen Minuten. 3:6. 4:5. 5:5. und
dann durch zwei Prachttore des Halbrechten
7:5 für Brüderschaft. So haben die Vrllder-
schaftler bei Abpfiff zwei wichtige Punkte er¬
rungen.

Einigkeit A — Jahn A 6:4 (3:2). Einig¬
keit hatte eine überraschend spielstarkeMann¬
schaft herausgebracht. die den Gegner mit 6:4

schlug, nachdem man schon bei ' der Pause mit
3:2 in Führung gelegen hatte. Bei Jahn
wurde allerdings in der zweiten Halbzeit ein
Spieler des Feldes verwiesen. Schiedsrichter
war Herr Cornelius (Brüderschaft).

Schiedsrichtervereingiung — Einigkeit V
9:2 (8:1). Die ..Flötenmänner" waren ihrem
Gegner haushoch überlegen und siegten unan¬
gefochten mit 9:2.

Sonstige Spiele: 3. Halbflottille — 2. MAN.
8:3. Brüderschaft 1. Jugend — Oberreal¬
schule1 7:4 (2:2).

gadeMSMche RlmMau.
Adler-Lichtspiele. Das gestern begonnene

neue Programm bringt als Hauptfilm das
Schlagerstück „Wiener Liebschaften ". In
wechselvollen Bildern ziehen Wien, der Wiener
Wald und der Prater am Beschauer vorüber.
Darinnen die allzeit heiter sein sollenden Wie¬
ner Madeln, umworben von netten jungen
Männern . Hier sind es Georg Alexander und
Betty Bird, die den „Laden schmeißen". Man
schaut so allerlei Liebeleien zu, um am Ende
doch mit den Helden des Stückes zufrieden zu
sein. Ernsterer Natur ist der zweite Film
„Spiel mir das Lied , Zigeuner !" Er
schildert der Liebe Freud und Leid auf der
Pußta . Vortrefflich ist die begleitende Zi¬
geunermusik. Fox' tönende Wochenschau sorgt
für die notwendige Aktualität des sehens¬
werten Programms.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Halle", Kapt. Hoffmann,
von Island in Geestemünde,' „Jever ", Kapt.
Kruse, von ver Nordsee in Geestemünde: „Inns¬
bruck", Kapt. Schierholz, von Island in Geeste¬
münde; „Graz". Kapt. Heinecke, von Island in
Geestemünde: „Erfurt ", Kapt. Pleitner , von
der Nordseein Geestemünde: „Budapest", Kapt.
Duoe, von der Nordsee in Geestemünde;
Rastede", Kapt. Klatt , von der Nordsee in

Geestemünde; „Weißenfels". Kapt. Gewalt, von
der Nordsee in Vmuiden; „Jakob Eoldfchmidt",
Kapt. Gerau, von der Bäremnsel in Cuxhaven;
„Nordenham". Kapt. Bade, von der Nordsee in
Altona ; „Martin Donand", Kapt. Böschen, von
der Nordsee in Altona; „Adolf Vinnen", Kapt.
Weinberg, von der Nordsee in Altona ; „Weser",
Kapt. Reinhardt, von der Nordsee in Altona.
Abfahrt gestern: „Salzburg", Kapt. Hoppe, von
Nordenham nach Island ; „Leipzig", Kapt. Roß¬
kamp, von Nordenham nach der Nordsee. Ab¬
fahrt heute: „Weißenfels". Kapt. Gewalt, von
Vmuiden nach der Nordsee; „Martin Donand",
Kapt. Böschen, von Altona nach der Nordsee;
„Adolf Vinnen". Kapt. Weinberg, von Altona
nach der Nordsee; „Weser", Kpt. Reinhard, von
Altona nach der Nordsee; „Nordenham", Kapt.
Bade, von Altona nach Island.

AeVZL.
Man kann de» „Nichtigen" nicht finden.

Seit Abgang des Rektors Iantzen an der Kna¬
benschule ist diese Stelle verweist. Viele Monate

sind darüber schon ins Land gezogen, aber man
kann den „Richtigen" nicht finden. Trotz des
Befähigungsnachweises läßt man keinen der
hiesigen Lehrer in die freie Stelle einrücken.
Der unbenommene Jeveraner wagt schon mit
dem Gedanken zu spielen, daß bei dieser Be¬
setzung das Hauptgewicht auf das politische
Glaubensbekenntnis gelegt werde. Nach dem
ganzen Hergang ist dieses Eedankenspiel der
Eingeborenen nicht verwunderlich. (Siehe
Gymnasium.) Die hiesigen Volksschullehrer
sind nicht allzusehr für das Hakenkreuzeinge¬
nommen. Sie gehen ihren geraden Berufsweg.
Es war bereits in Aussicht genommen, den
Lehrer Flathmann von der Knabenschulenach
außerhalb zu versetzen und einen Lehrer von
Wangerooge herüberzuholen. Da der Dalles
im Staatssäckel chronisch geworden zu sein
scheint und nach Medizin in Gestalt von Ge¬
haltskürzungen und Massensteuern gegriffen
werden muß, konnte man vor der Öffentlichkeit
die Umzugskosten dieser geplanten Versetzung
nicht gut verantworten, und so hat man wieder
zurückgeblasen.

MWMZK.
R. Ist der Mietzins nach Monaten bemessen,

so ist die Kündigung nur für den Schluß eines
Kalendermonats zulässig; sie hat spätestens am
15. des Monats zu erfolgen.

MrdweWsuMe
MMÄM.

Friedeburg. Keine Unterstützung
ausbezahlt.  Nicht wenig überrascht waren
am Freitag die Erwerbslosen, als das Arbeits¬
amt Wittmund bekanntgebenließ, daß die Aus¬
zahlung der Unterstützungerst am Dienstag-
nachmittag um 2 Uhr erfolgen könne. Die
Unterstützungsempfänger, die von Marx, Wie¬
sede, Friedeburg, Etzel, Neustadtgödens, Hor¬
sten und Umgebung teilweise bis zu 12 Kilo¬
meter in strömendem Regen nach Friedeburg
fahren mußten, konnten ohne einen Pfennig
Geld wieder abziehen. Angeblich soll es nicht
möglich gewesen sein, die Unterstützungsgelder
rechtzeitig zu beschaffen. Ob hier eine Nach¬
lässigkeit vom Arbeitsamt Wittmund oder
Emden vorliegt, war nicht zu erfahren. Jeden¬
falls scheint man sich an höherer Stelle wenig
Sorgen darüber zu machen, wie eine Familie,
die auf eine kärgliche Unterstützung angewie¬
sen ist, sich bis Dienstag durchschlagen soll.

Neurhede. Schwerer Verkeyrsunfall.
Auf der Landstraße zwischen Neuengland und
dem Vorstrich stieß ein Motorrad , das mit zwei
Personen besetzt war, mit einem Gig zusammen.
Die beiden Insassen des Wagens wurden hin¬
ausgeschleudert. Hierbei erlitt der Besitzer B.
aus Borsumerfähr einen schweren Schädelbruch
und mußte ins AschendorferKrankenhaus ge¬
bracht werden. Die übrigen drei Personen blie¬
ben unverletzt.

Dinklage.' Von einem wütenden
Stier getötet.  Tot aufgefunden wurde in
der Weide der 56jährige Zeller Jürgens in
Höne. Kehlkopf und Hauptschlagader waren'
zerrissen. Ob der sonst ruhige Stier , der Blut
an den Hörnern hatte, bei dem Füttern , das I!
vornahm, den Kopf zur Seite schlug oder sich
aus I . gestürzt hat, ist ungeklärt. Noch wenige
Minuten vorher hatten die Mägde in der Weide
gemolken. I . war unverheiratet.

GZWWMbs.
Drei Minuten kochen, nicht nur überbrühen.

In jedem Kathreiner-Körnchen steckt innen ein
dicker, kaffeebraunerKern aus glitzerndemRost¬
malzzucker— der Röstmalzkern, wie man sagt.
Dieser Röstmalzzuckerlöst sich im Wasser auf,
wenn der „Kathreine  r" richtig — volle drei
Minuten lang ! — durchgekocht wird. Das gibt
dann das Volle, das Vollmundige, das sich so
gut mit den andern feinbittern Aromastoffen
des Kathreiner verbindet. Das gibt dann den
guten Geschmack. Der Röstmalzkern, der macht's
. . der Gehalt macht's!

ZMMWLZWe
VrMZMSWMWSÄMm.

SozialistischeArbeiterjugend. Montag, 8 Uhr:
Funktionärsitzung. Mittwoch, 8 Uhr: Mit-
gliederversamlung. Donnerstag, 8 Uhr:
Revuegruppe. — Dienstag fällt die Jüngeren¬
gruppe aus.

Rote Falken. Dienstag, 5Z0 Uhr, Sing-
kreis für alle Gruppen im Heim
Bant. Liederbücher mitbringen.
Rote und Jung -Falken Heppens:

Donnerstag, 5 Uhr, Kruppenabend. Turm¬
falken: Donnerstag, 5 Uhr, Theater und
Sprechchor. „Kinderfreund"-Hefte Nr. 3, 9
und 10 mitbringen! Gruppe Aldenburg-
Schaar : Sonnabend bis Montag Fahrt nach
Hooksiel. Kosten SO Pf.

GMMWMMches
VWMWWwWsWMhZN.

Metallarbeiter-Jugend. Heute abend
7 Uhr Lichtbildervortrag im Saal
des Gewerkschaftshauses: Wo die
Metallarbeiterjugend arbeitet und
lernt (5. und 6. Teil). Beginn

7 Uhr.

Führersitzung. Sitzung der technischen Führe
am Mittwoch, dem 28. September, abend:
7 Uhr im Eewerkschaftshaus(oben).

Bezirk Wilhelmshaven. Am Dienstag, den
27. September, abends 6 Uhr. Äntrete,
Sportplatz Er. Exerzierplatz (Schufo uni
Stafo ).

Bezirk Heppens. Heute, Montag, 6 Uhr: An
treten der Schufo und Stafo auf dem Sport
platz Artilleriestraße.

Für Sie Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Nüsiringen. — Druck und

Verlag Paul Hug L Co., Rüstringen,
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Was bistst ciis „ vrsnis " ?
Vierteljährlich S reichhaltige illustrierte klonatsksfts und 1 wert¬
volle Lucbbsigabs.
Vas Abonnent ist bl' IIiZI Ls kostet im Vierteljahr nur:

Ausgabe A (die Oucbbeigabs broschiert ) 1»§ 8
Ausgabe 8 (Lucbbeigabs in Lauzleinsn ) 2 »2§
Ausgabe L (Lucbbg . aut bolzkr. kap .,Ozl .) 2,88

also täglich keine 2 bis 4 Pfennige.
Am 1. Oktobs, - ksZinnt clsr 9 . »iskrssnA.
Oie beste Gelegenheit , das Abonnement sokort einzugsksn.

. . . obns clie „Orania " kann icb nickt inekr sein . . .

. . . dis „Orania " ist inir das tägliche geistige Lrot . . .

. . . erst durch sis sind inir clie Augen gsöktnst . . .

. . . sis ist wir der beste Berater iw Leben . . .
Das sind wenige Ortsile von den vielen , dis uns ständig zugsksn.

V Sl 1csI »MvI »lLSI 1ÄlALlNlN
Willislmsbuvsn . iVIsrktstrusss46 , Islston 2168 und ctts Ldislsn Srsks . blorcisnkLw und Oldenburg

GWWeWMiWkll .MgWO
SieU « Weil undi«dem»dm„Mälatt"»«riiegl:
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Adler-Restaurant , Wilhelmshavener Straße
Albrechts, Ecke Peter - und Eerichtstraße
Ahlrichs, Heinz ' Bierquelle, Metzer Weg
». Arnhold , Willi , Lilienburgstraße 1
Arnolds , Heinr ., Erenzstraße
Barkhausen , „Heinrichshof"
Bierhalle „Zum Erbkrug ", Hepp. Kirchstr. 9
Borsum , Ernst , „Wanderlust ", Neuengroden
Vourdaillier , „Bootshaus " Stadtpark
Brinkmann , Nest, „Weinklause". Peterstr . 77
Bruns , Ulmenstr , 2
Büthe, „AntonSlull"
Carstens , „Alt -Heidelberg"
Davids , „Nordlicht " Mühlenweg 52
Dckcna, „Burenschenke"
Dekena, Peterstraße
Drieling , H., „Stadt Brake". Erenzstr . 34
Droske, Oskar , „Thüringer Hof", Gökerstr.
Droste, Am Banter Markt
Ecklund, Fr .. „Stadt Kiel", Bismarckstr . 162
Eilers , „Bahnhofs -Wirtschaft " Mariensiel
„Finkenburg ", Ecke Werst - und Peterstraße
Fischer, Wwe., „Bremer Schlüssel"
Frerichs , „Hernelinger Bierhalle"
Gerken, „Deutsches Haus ", Bismarckstr . 149
Gerdcs, Bierhalle Gewerkschaftshaus.

Wilhelmshavener Straße
Haake, H., Rüstersiel
Haren , Peterstraße 71

i^ Heinken, „Siebethsburger Hof", Kirchreihe
Heise, „CafL Schulz ". Mitscherlichstrabe
Hilgenstöhler , „Ratskeller Rüstringen"

' Hillriegel , Cafö Marienburg , Marienfiel
Hinrichs , Joh ., „Zur Schleuse", Am Kanal
Hinrichs , Bierhalle , Ecke Nord- u , Werftstr.
Hübner , „Bürgerhalle ", Erenzstraße
Janffen , Adolfstraße 45
Jantzen , „Sengwarder Chausseehaus"
Johannsen . Bierhalle „JeverländischerHof ",

Erenzstraße
Joppich , „Union ", Wilhelmshavener Str . 69
Kalippke, „Stadt Hannover ", Bremer Str.
Kath, Bierhalle , Peterstr . 51
Kathman » jun ., „Siebethsburger Heim"
Keese, „Stadt -Casd", Erenzstraße
Kirstein , Werftstraße 2
Kleen, „Zur Perle ", Bremer Straße
Klemmsen, „Zum Augustiner ", Schulstraße
Heinr . Klous , Bierhalle „Zum Eummi-

bahnhos ", Börsenstraße 55
Koch, Frau , Bierstube „Union ". Wilhelms¬

havener Straße 67
Kranz , Hotel „Zum schwarzen Bären ".

Bismarckstr . 179
Krüger , Erich, „Thüringer Hos", Gökerstr. 97

Kummer , Ecke Kaiser- und Annenstraße
Kunde, Bismarckstraße 220
Lange, „MetzerKrug " Metzer Weg
Lilicnthal , Erenzstraße 62
Lohr, „Lilienburg ". Lilienburgstratze
Lühr , . Rüstringer Strandhalle"
Marienseld , „Zum Weltfrieden ". Aldenburg
Mahner , Börsenstraße 51 -
Meenens Gasthaus , Schaar
Müller . „Elysium"
Müller , . Erbkrug " Kirchstr . 9
Mittwollen , „Grüner Hof", Schaar
Neuhaus , Genosssnschaftsstraße
Reumann , „Colosseum", W'havener Straße
Neumeher , Altemarkstratze 11
Ney. „Münch. Bürgerbräu ". Lilienburgstr.
Riemeher, Hafenstraße 15
Nordhorn , Heinz, „Gewerkschaftshaus"
„Oberbayern ", Wilhelmshavener Straße
Ostendorf , „Zur Post " W'havener Straße
Ottens , C„ Rest. „Central ", Bismarckstr . 152
Pochanke, „Cafd Köhler ", Werftstraße
Rademann , Rest. „Union ", Wilhelmsh . Str.
Rath , Karl , „Heverländischer Hos". Erenzstr.
Rath , Herm., Werftstraße
Reiners , Bremer Straße 2
Restaurant „Schützenhos"
Rothe, „Sedaner Hof", Bismarckstraße
Rohling , Peterstraße 86
Sandmeyer jun ., „Nordseestation ".

Fortifikationsstraße
Schlickriede, Friß , Gastwirtschaft „Zur

Traube ", Ecke Kaiser - u . Hasenstraße
Schrodin , „Rüstringer Hof"
Steinberg , Elbschloß-Bierstube, Ecke Grenz-

und Querstraße
SchwSgermann , Restaur . „Zur Wartburg"

Bremer Straße
Stöhr , Jke, Ecke Gerichts- u . W'havener Str.
Thal , Börfenstraße 9l
Thestng, Hotel u. Restaur . „Emsländ . Hos"
Tönjes , Himmelreich
Twrl «, „Mühlenhos ", Mühlenweg
Vörderwülbecke, Jos ., „Kolpinghaus"
Wagner , „Centralhallen"
Walker, „Bürgerhsim ", Mitscherlichstraße
Wenke, „Neuer Banter Bürgergarten"
Wessels, Stehbierhalle „Centralhallen"
Willms , Stehbierhalle „Mühlenhos"
Wippich, Einigungsstraße 23
Wolf, Bierhalle „ZurPost ", Wilhelmsh .Str.
Woldmann , „Tonndeicher Hos", Schulstraße
Wüllner , „Hansa-Saal " Schulstraßs
Zaage , „Reuender Hof". Kirchreihe

Büfett -Stütze
Ottens , „Cafe Central"

Bismarckstraße
Ecke Grenzstraße.

M I» W
m. guter Schulbildg
für das Büro eines
Rcchtsbeistandesund
Auktionators zum
1. Oktober gesucht.

Bewerbungen mit
Lebenslaus u . Zeug¬
nisabschriften unter
V. 2071a. d. Exp.

13- bis 14jähr . Mädchen
n. der Schulzeit z. Ausf.
eines Kindes gesucht.
Zu erfr . i. d. Exp d. Bl.
Welche Witwe m. schön.
Wohnung sucht Rentner
in volle Pension ? Off u.
V 2086 a. d. Exp. d. Bl.

Stellengesuche
Witwe.sehrsauber , sucht
Beschäftigung i. frauenl.
Haush ., schlicht um schl.
Off. u. V. 2078 a. d. Exp.

kaufen Sie am besten
beim Fachmann : er gibt
Ihnen die Garantie , daß
die Maschine einwand¬
frei arbeitet . Kostenloser
Unterricht im Sticken

und Stopfen,
s . »Ilosed , Peterstr .65,
ältestes Spezial -Geschäft

am Platze
Ltürig . Kleiderschrank

zu verkaufen. Nüstersiel,
Neue Siedlung , Waage¬
straße 30
10 Junghennen , 4 u . 5
Mon . alt , 2 Zuchthähae,
rosenk. Jtal .. z. verkauf.

Alinenhofer Weg 2a.

Dauernd

Nähmaschinen
z. herabgesetzten Preisen

aus Lager.
Teilzahlung gestattet.

A. Mennebäck. Bertr . d.
D.- N8hmasch. B.-A.-G.,

W'havener Str . 53.
Kostenloser Unterricht.
Bettstelle (kompl ), a. m
Unterbett , billig z. Verb
Zu erfr . Grenzstraße 33

Mod. fast neues Sofa,
Bettstelle, Kinderbettst .,
Nachtschr., Tisch, Chaise¬
longue, Handw ., Radio.
Lilienburgstr , 35, Part.
Dienstag u. MittwochSWe»

am Schlachthof.

MMO« ME
Mitscherlichstraße 60.

M -SpMsWe
sämtliche Sportartikel
Klessv, mittlerst !-. 2t

Einmachetopf, 50 Ltr.
Inhalt , zu kaufen ges.
Offerten u . V. 2082 an
die Exp. d. Bl.

2-3r. Wohng . v. kinderl.
Ehepaar z. 1. Nov. oder
später gesucht Preisoff.
unt . V. 2045 a die Exp.

M uWl.Zimmer
zu vermieten.

Friederikenstr . 47, I l.

GW . M - ttVWll
für 6 RM. zu verkaufen.

Kopperh. Str . 6, II l.

d» MW » I
abgescht. 3r. L-Etg -

Wohng. i. best. Zust geg
4r. Part - o. 1. E.-Wohn
z. t. gef. Off. m. Mietpr.
unt . V. 2081 a. die Exp
Bill . 3r. Wohng . m.Stall
u. Keller geg. Wohng . i.
Schaardeich o.Umg . z. t.
Off. u. V. 2076 a .d. Exp.

lax und Nackt
140V.

lesiiipittllsr «!l.Mv. ü. Alims.
Litscksrliekstralle 2b,

Isl . 1583. Pel . 1583.

2u berleden durek:
II . Ooruslsssn , IVilkcImskaven
tci -ivK«»- L iVilkelmskaven

Oer komsn unsererseits

. . SZiiEk SÄMA"
Soeben ersobienenl

224 Seiten , icktilon . nur UM . 2 .—, Qsnrlsin . 2 .80.

— 1'rekkenä linäet ä!s Oeffemvsri Lestsliung! Oer
ironisckeLrunärug, ä!s desckvvingle Lciirelbweise
reiüea äen I.ssenäenunbürruüerrlg mit —

(Lus äsm ersten OrteN.)

Oer Itoinsn nimwt seinen 8tc>kt aus den umwälzenden Kämpfen
von Kapital , Kircke , politischer Reaktion Z-sß-sn dis Kräfte des
Fortschritts und der sozialistischen Arbeiterbewegung -. Osn
Kähmen für dis Handlung gibt oin deutsches I-ändls mit einer
^streng nationalen Regierung ". Am Schicksal eines liberalen
-Ltudienrsts werden in spannender Handlung dis grossen und
Meinen Präger der in der Politik wirksamen Kräfte schart Um¬
rissen . bürgerliche „Rainilisnid ^ Ils " ohne Oiinbssrsoüs , Klein¬
städter - Rebellionen am bisrtiscb , Ossinnungskorruptionsn
„biederer Lkrsninännsr " finden ganz hervorragende V/iedsr-
gabs . Auch dis grossen skandalösen tXstrtschaftszusammsn-
brücbs der Osgenwart spielen in dis Handlung hinein , kr irt
ein komsn Irvclirtsr AktusütSt , rtürkrtsr Lsrksliungrkrskt . von
sukrüNolnder Wikkung . kln vollttlrurlr im vksknisn Sinne der
Vortsr , der jeder geleren Naben rollte.

voikr - Duckkaackillns
Willrelinslinv t ii , Mnrlklstrnlll « 46 , l^ornsproohor Xr . 2188
lillnlen bvIMdlsi»sioli in Urrtlko, OldvulbnnLit-XorllonIrnrn

3»der

Eins reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Anleitung zum Legen
von Patiencen

Interessante Zahlen u.
Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld¬
spiele

Hurra Wenzel! Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Linien der Hand

Der kleine Briefmarken¬
sammler

Kleines Schachspiellehr¬
buch

Der kleine Bellachini
Schach-Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz¬

meister
Der kleine Clown
Der kleine Gedanken¬

leser
Vom Potentaten u.
Geldmagnaten

Die beliebtesten und
interessantestenBrett¬
spiele

ls gesamte Wissen
der Gegenwart

Gesellschaftsspiels
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven, Markt¬
straße 46. Telefon 2158.

DMn Sch»rbeittt»ttbM
Verwaltungsstelle Wilhelmshaven -Rüstringen

Am Mittwoch, dem 28. September , abends 8 Uhr,
findet eine

MM MMer-Bllsmiiil«
im Gewerkschastshaus statt.

Das Erscheinen aller Kollegen ist dringend
erforderlich. — Die Kontrolle der erwerbslosen
Kollegen um 7V«Uhr daselbst.

Die Ortsverwaltung.

MNN MMO , SANK Mir
MM ksüimsrm!

Racüoüaur Dülsmann.
^VLHrbL»»8l»av «r»vi' 81^aüs 8.
Lrrlanl « SsÄivirrniL?

43.

. Loks Llüklsoweg u. Oawmstr.
»iüielvwsrvii »Uer s

-w Teilungen , Teitseilriiten u.
sÄiwtUoi!« linckin - Teitungen krei linns
oIrne Sestellgeiü . t- V t i iL i !I X ir»

RwiWll
UMk. A. ZNIll». IM.

llfuckesauzeigv.
Am Lonvabeod , dem 24. September,

sittsckliek nach kurzem , schwerem I-eiäen
unsere tieds Nuttsr , Lckwisgermntter,
Eross- nnd Orgrossmutter , Lckwester,
Lekwägerin nnd lants

Msris M
im 82. Oedsnssakrs.

vle Irnuerntlen Lincker
nebst Angehörigen.

Ois Lesrdignng ündst am 28. Lsptsmber,
3 Obr , von der Osiebenballs in Lands ans
statt.

Am Lormabcndabend, "/«? Okr, entscblieknach
langem, schwerenHeiden plötzlich und unerwartet
unser iisdsr Vater, LchwieAsr-, Orokvater und Or-
p-roüvatsr, unser lieber Orndsr, Lcbwagsrn. Onkel

«Ilkslin
Oksnsstzsr, im Alter von 71 Vs ffabrsn. Öles zeigen
tiskhstrübtsnOerzens an dis trauerndenKinder:

Ihur! vtt « uiirk ll ruu , Anni, Asd. Klüver
8 . AVUirenuuri I ruu , Omiiis, ŝb. Otto
IS. lblilbkn rinckI rrru, -lob., ŝb. OttoAVjltteiur tttto
A. Siems r>irtt^ rru, Augusts, ŝd. Otto
dl. L« k»k«1dl ui>rl I ruu , Äaris, peb. Otto
O. i iinuiel » iili Irrru , Oniss, ged. OttoWHIlelriliiie Ott«
A« » » Ott»
k'. ir«tlrlc« rl. l !'rs .» , Klinna, §ed. Otto, Oerliunebst Onkeln und Orsnkslu.

Ois lleerdignng Ludst am Nittwocb , d. 28. Lspt ., nach¬
mittags 2V, llkr , von der Kapelle des Kriedtiotss Alden¬
burg aus statt.

erteilt bei ermäßigter
Berechnung
Ferdinand Buddenberg,

Rüstringen,
Peters,-raße 86. t . Ctg l.

8.1S ll'ägl . Operetten Abonn. Klide 11.4S ^

ÄLL8̂ VSLlr LAL
von .)ean Oilkort
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